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Das dritte
Frühjahr des
Planjahrfünfts

des
I 960 000.

Fünf-

und Land- 
Initla-

Das dritte Jahr des Planjahr­
fünfts wird in unserem Gebiet das 
wichtigste für die vorfristige Erfül­
lung des Fünfjahrplans der Gc- 
trcldeprodiiktion sein. Die Werktä­
tigen der Kolchose und Sowchose 
haben sich die Aufgabe gestellt, 
von jedem Hektar unbe.wässcrten 
Bodens je 12 Zentner, vom bewäs­
serten Land je 21.5 Zentner Getrei­
de zu ernten und an den Staat 
3 460000 Zentner Getreide /u ver­
kaufen. beim Plan von 
Das ist fast die Hälfte 
jahrplans.

Die Mechanisatoren
wirte des Gebiet^ folgten der 
tive der Kustanaler. wetteiferten bei 
der Überholung der Traktoren, der 
Bodenbearbeitungsmaschinen und 
der anderen Technik. Die Technik 
war vorfristig einsatzbereit und 
alle Samen zu erster und zweiter 
Klasse vorbereitet.

Außerdem waren in allen Wirt­
schaften des Gebiets Abendkurse 
für Traktoristen organisiert worden. 
So wurden 1 427 neue Traktoristen 
ausgebildet.

Für die Lösung dieser Fragen 
wandten die Grundparteiorganisa­
tionen nicht wenig Mühe und Kräf­
te auf. In der Regel wurden an 
die schwersten Abschnitte Kommu­
nisten geschickt. Das Parteiaktiv

baute in diesen Tagen seine Arbeit 
so auf. daß jeder Kommunist seine 
organisatorischen Fähigkeiten gaiz 
anwenden konnte.

Das Frühjahr dieses Jahres ist 
ein ganz besonderes. Im Dezember 
und Januar war warmes sonniges 
Wetter, das schon im Februar allen 
Schnee von den Feldern vertrieben 
hatte.

Die Besonderheiten des frühen 
Frühjahrs in Betracht ziehend, wür­
de im Gebictspartcikomitee die 
Frage über die Vollendung der 
Vorbereitung zu den Frühjahrsfeld­
arbeiten erörtert. Das Frühjahr hat­
te niemand überrumpelt. Sofort, als 
an den südlichen Gebirgshängcn 
und in der Vorwüstenzone der Bo­
den reif war. begann man auf den 
Feldern die Feuchtigkeit - aufzu­
halten. und gleich darauf, schon En­
de Februar, begannen die Wirtschaf­
ten mit der Saat. Insgesamt sind 
650 Säaggrcgatc im Einsatz. Im Ar­
beitszeitplan ist vorgesehen, mit 
jedem Aggregat täglich 35—-40 
Hektar zu besäen.

Die Landwirte haben den 
sozialistischen Wettbewerb für die 
rechtzeitige Vollendung der Aussaat 
entfaltet und der Zeitplan wird um 
vieles überboten.

Zum 15. März waren fm Ge­
biet 99 400 Hektar oder 35.2 Pro-

zent !:• D!an< d6r Getreidekultu­
ren gesät. Vivie Ra.aas hauen 
schon mehr geleistet, so zum Bei­
spiel haben die Rayons Tschu —; 
77.3 Prozent, Dshambul 
Prozent, Kurdai—52.5 und Swerd­
lowsk — 48.2 Prozent vom PI in 
gesät. .Manche Wirtschaften des 
Gebiets haben die Aussaat der Ge­
treidekulturen in 5—6 Arbeitstagen 
und mit bester Qualität vollendet 
Das sind die Kolchose ..Belbassar“, 
Rayon Tschu. „Alakul”, Rayon 
Dshambul. der Sowchos. „Talapty”, 
Rayon Kurdai. 4

Die Grundparteiorganisationcn 
bildeten auf die Zeit der Frühjahrs­
aussaat Partei-Komsomol gruppen 
und beauftragten sie mit der Ent­
faltung de« sozialistischen Wettbe­
werbs. der Herausgabe von „Kampf- 
blättern ’. mit der Popularisierung 
der Erfolge der Mechanisatoren.

In den ..Kampfblättcrn". die -ro 
Kolchos „Belbassar“ herausgegeben 
werden, wird zum Beispiel, über die 
Komplexbrigade des Kommunisten 
Johann Biller berichtet. Diese Bri­
gade hat 2 000 Hektar in 5 Arbeits­
tagen besät und ihren Plzn erfüllt. 
Die Besttraktoristcn Kommunisten 
Shapsar Tleubajew, Jakob Schreiber 
haben in einer Schicht 60—70 Hekt­
ar bestellt. Der Parteigruppenorga­
nisator Oras Kainakuiow interes­
sierte sich ständig für den Gang 
der Frühjahrsbestellung.

Große Erfolge erzielte 
gadc des Kommunisten 
Sarscnbajew aus dein 
„Taldy", indem sie die Aussaat von 
Getreidekulturen auf der Fläche von 
2 200 Hektar vollendete. Die Trak­
toristen. Mitglieder der KPdSU Ma- 
myk Nursadykow. Iwan Piskowez, 
der Sämann Sowet Dshailaubajew 
haben mit ihren Aggregaten täglich 
ihr Soll zu |20—130 Prozent erfüllt-

Als Beispiel hochproduktiver Aus­
nutzung der Technik während der 
Frühjahrsbestellung können auch 
die Brigade von Johann Reinhardt 
aus dem Sowchos ..Dalakainarski“, 
die Brigade des Lcninordentrâgers 
aus.den Kolchos „Trudowik”, Mit«.

69.3

die Bri- 
Makahi 
Sowchos

NEUE AUFGABEN
Zellnograd. (Eigenbericht.) Gestern 

fand im Palart der Eisenbahner ein 
vereinigtes Plenum dos Gebictsrats 
der Gewerkschaften und 
bicbgewerkschnftirats der 
schaffenden statt.

Mit einem Referat über

des Gc-
Land-

der 
auf

Ge- 
Er

die Ar­
beitsergebnisse des XIV. Kongresses 
der Sowjetgewcrkschnftcn trat der 
Vorsitzende des Gebiets rat* 
tverkschaflen K. I. Ibra je w
sprach über die, Auf galten der Ge­
werkschaften des Gebiets tm Lichte 
der Beschlüsse des XIV. Kongresses 
der Sowjctgewerkschaftcn.

Nach dem Referat entspann sich 
eine lebhafte Debatte. Es traten 
auf — der Vorsitzende des Balka 
schinsker Rayongewerkschaftskomi­
tees der Land schaffenden Genossin 
Safronowa, der Direktor des Sow­
chos „Krasnoosjorny" Genosse Bo- 
rowik und andere.

Das Plenum faßte einen Beschloß, 
den sozialistischen Wettbewerb breit 
zu entfalten und'den 100. Geburts­
tag W. I. Lenius und den 50. Jah­
restag der Kasachischen SSR wür­
dig zu begehen.

c‘ M der KPdSU PorpFifr^ Ttfrdow 
ueb Traktoristen Andrej Bruk. die 
Brigade des Mitglieds der KPdSU 
Theodor Ott aus dem Kolchos „Ak- 
kul“ und viele andere dienen.

Um den Landwirten, die an den 
Frühjahrsbestellung . beteiligt sind, 
die nötigen kulturellen und Lebens- 
Bedingungen zu schaffen, sind in 
den Feldslandortcn Rote Ecken 
organisiert worden, werden täglich 
frische Zeitungen, Zeitschriften zu-/ 
gestellt, gibt es warme Kost. Wan- 
dcrsanitätsstcllen und sind etwa 
20 Dienstlcistungswagen eingesetzt.

Die Brigaden, die mit der Sait 
des Frühgetreides fertig sind, be­
reiten den Boden zur Aussaat von 
Rüben und Mais vor. Außerdem 
führen die Landwirte im Eiltempo 
die Nachdüngung der Wintersaaten 
durch.

Zum 15. März waren über 20 000 
Hektar Wintersaaten nachgedüngt. 
Die Wintersaaten stehen gut und 
versprechen eine gute Ernte.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Landwirte des Gebiets den 
Schluß des VH. Plenums des 
der KP Kasachstans „Über 
Gang der Verwirklichung der 
Schlüsse des XXIII. Parteitags
KPdSU zur Steigerung der Getrei­
deproduktion in den Kolchosen und 
Sowchosen der Republik' auf.

Die unermüdliche Fürsorge der 
Partei und Regierung um die Fe­
stigung der internationalen^ Stel­
lung unseres Landes, die Stärkung 
seiner wirtschaftlichen Macht, flößt 
den Landwirten neue Kräfte ein, 
ruft sie zu neuen Erfolgen.

Die Landwirte des Gebiets gingan 
mit Flau an die Lösung der Aufga­
ben des dritten Jahres des Plan- 
Jahrfünfts heran und werden alles 
tun. um den 100. Geburtstag des 
großen Führers des Proletariats 
W. I. Lenin und den 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans würdig zu be­
gehen

Be- 
ZK 
den 
Be- 
der

A. SC HA LOW.
Sekretär des Dshambuler Ge­
biet skomltees der KP Kasach­
stans

Erklärung der TASS
Das Sowjetvolk hat zornerfüllt 

die Nachricht über weitere Ver­
brechen vernommen, die zur Zeit 
In rassistischen Kerkern Südrhodc- 
slens begangen werden. Da« Illegale 
Rassistenregime Smith betreibt die 
Politik der physischen Vernichtung 
afrikanischer Patrioten und Kämp­
fer gegen Apartheid und Rassismus.

.4m 6. Mfirz wurden In Sali-bury 
die afrikanischen Patrioten Viktor 
Mlambo. James Dlaminl und Dcwll 
Shndrck blngerirblet, gegen die das 
fasebLsflscbe Gericht Todesurteile 
ausgesprochen bat. Am 11. März 
wurden weitere zwei Kämpfer für 
die Befreiung des Simbabwe-Volkes 
hlngericbtet — Francis Chlrlza und 
Takauraye Jeremlya. Die rhodcsl- 
schen Henker sind dabei, mit einer 
weiteren Gruppe rhodesiseher Pa­
trioten blutig abzureebnen.

Diese Verbrechen des Raashlrn- 
reglmr« sind Verunglimpfung der 
elementaren Rechte und Freiheiten 
des Menschen, gröblichster Verstoß 
gegen die UNO-Dcklaralion über 
die Gewährung der Unabhängigkeit 
an die kolonialen Länder und Völ­
ker. gegen die allgemeine Erklärung 
(Jrr Menschenrechte und die De­
klaration über die Beseitigung aller

Formen der Rassendiskriminierung 
Die 

dir 
nies 
die 
den
Sicherheit bedroht. Dir neue Hin­
richtung»- und Tcrrorwclle in Sflcl- 
rhodcNten zeigt, daß dort die Blut­
taten weiter begangen werden und 
daß dir Titer nicht vor den schänd­
lichsten Verbrechen halimachco« 
um den Willen der afrikanischen 
Patrlnlen im Kampf für dir Besei­
tigung des Rassismus und Kolonia­
lismus ru brechen.

Während die Völker auf Appell 
der UNO das Internationale Jahr 
für die Menachencerhle begehen, 
werden In Rhodesien mH unver­
hohlenem Zynismus Repressalien 
und Exekutionen unternommen, 
was eine freche Herausforderung 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen bedeutet.

Man kann nicht übersehen, daß 
die Rassisten Ihre Verbrechen nicht 
verüben könnten, wenn sie nicht 
von einflußreichen Kreisen imperia­
listischer Staaten be günstigt würden. 
Es ist kein Gehelmnh. daß die 
UNO-BearhlflsAC über Sanktionen

UNO-Voll versoDim lang bat 
rassistische Politik des Regi- 
Smllb al» „Verbrechen gegen 

Menschlichkeit*' verurteilt, da* 
allgemeinen Frieden und die

gegen das RflMlitenreglme Stnilb 
durch die Politik tmprrlalhtheher 
Staaten und Internationaler Mo­
nopole hintertrieben werden.

Die Verantwortung für das ver­
brecherische Morden von Afrika­
nern in Südrhndeslcn trifft auch dir 
Regierung Großbritanniens, da «le 
keine wirksamen .Maßnahmen ge­
gen Smith und seine Handlanger, 
die |n diesem afrikanischen Staat 
uldcrrccbtlleh die Macht an sich 
gerissen haben, gegen doa WütCD 
des HÄsUsleDlerrors ergriffen hat.

In der Sowjetunion wird die blu- 
Hge Tcrrorpolltlk dra rhodes 1 sehen 
Regimes entschieden vcrorlrllt. 
Die Sowjetunion ging und gehl da­
von au», daß alte Staaten der Welt 
wirksame Maßnahmen ergreifen 
müsM‘n. um dem IU*sl*tenlerror in 
SOdrbodeslen ein Ende tu setzen, 
um das Ixbcn der Afrikaner ■■ 
schützen. Es Ist Pflicht der Organi­
sation der Vereinten Nationen, un­
verzüglich entsprechende Schrille In 
dieser Richtung zu nnlemchmen. 
Die TASS hl ermächtig! zu erklä­
ren, daß die Sowjetunion ihrerseits 
bereif Ist. Im Einklang mH der 
(iN<>-< harta bei den notwendigen 
Maßnahmen aktiv mltxawirken.

i.

i

Der 
(Staat 

Singleton und der 
den

T

Freigebig Ist die ladshlkhche Er­
de. Fast das runde Jahr hindurch 
sammeln die Landwirte Ihre Gaben. 
Nach der Ernte des «Weißen Gol­
des* beginnt im Wachsch-Tal die 
Rübenernte als Vlehfutler. Unlängst 
wurden In den Gärten und Wein­
bergen nördlicher Rayons der Re­
publik die Wlntrrsortcn von Obst 
rlngebelmst und In den Kolchos- 
llmonarlen sind schon die Zitrus­
früchte reif geworden.

Die Abhänge der Berge sind mH 
einem grünen und nahrhaften Gras- 
lepplcb bedeckt. .Mandeln blühen 
und bnld-buld springen die Knos­
pen der Tulpen und Mohnblumen, 
In die fruchtbare Erde wird Mals­
und Bnumw ollcsamrn gesät.

UNSER BILD: Znckerrübenernle 
Im Sowchos namens Kuibyschew, 
Rayon Kurgan-Tjube. Izn -Vorder- _ 
gründ —Agronom S. Chodsbajcw

Foto: M. Sfetscbenzcw und 
I. Kurgan

REG1ON KRASNOJARSK. Tm 
Rayon RHnplJsk. Ewenkrn-Natio- 
nalkrek, wurde der erste Bohrturm 
der Alljunsker Erdölschürfung an­
gelegt. Narh erhaltenen Angaben, 
befindet »Ich In 4 Kilometer Tiefe 
Kambrium-Erdöl. Die Geologen 
bohren schon 1070 Meier tief.

UNSER BILD: Der Bohrturm 
Foto: W. WollcDko 

(TASS)

Untaten 
der Rassisten

- *ew .York. (3 ASS). 
Polizeichef von Notasulga 
Alabama) ..............
Polizist Bas» mißhandelten ----
Neger Dcvanx schwer. Ohne jeden 
(»rund warfen sie DeVans In» Ge­
fängnis und verprügelten ihn. Das 
war jedoch den ..Ordnungshütern'’ 
scheinbar noch zu wenig. Auf dem 
Polizeixchießplal z befahlen die Ras­
sisten Dèvânx zu „tanzen", wobei 
aic ihm unter die Füsse schossen.

Die Untaten der Polizisten ende­
ten aber ganz ungewöhnlich für 
diesen Staat. Nachdem sic den Ne­
ger Devans mißhandelt hatten, wur­
den sic auf Befehl des einzigen 
NcgcrsherifTs von Alabama Emer­
son verhaftet. Bald werden xie vor 
Gericht stehen. i »

Ökonomik und Wohlstand
im Aufstieg

die Schafhirten 
FutlerbasI«, sowie 
von Schafhürden

der Ertragsfähig*

Ihre 
auch 
»ehr 
wurden

alles in 
Ertrags* 
die der 
niedrig.

von

Vor der Schaffung unserer Wirt­
schaft gab es in der Siedlung nur 
einige Häuser, Produktionsobjekte 
aber gab es gar keine. Die Vieh­
zucht bestand aus einigen Schwei­
nen, drei Pferden und zwei Kühen. 
Auch der Feldbau war rückständig. 
Die Zuckerrüben nahmen 
allem 20 Hektar ein. 
fiihigkeil war — wie 
Getreidekulturen — 
Fast alle Arbeiten 
Hand ausgefübrt.

35 Jahre vergingen. Die Wirt­
schaft ist jetzt nicht wiederzuerkm- 
ncn. Heute zählt unser Dorf etwa 
400 wolilelngeriehtcte Häuser. 
Durch das ganze Dorf ist eine Was­
serleitung gelegt. Seit 1966 lernen 
die Kinder der Kolchosbauern in 
einem neuen, modern eingerichteten 
Schulgebäude. Wir bauten auch ein 
neue« Handelszentrum mit einem 
DiensllcisliiDgspavillon. Ihrem Be­
trieb wurden eine typisierte Ent- 
bindungsslcllc, ein neues Badehaus 
übergeben. Für Fachleute und Leh­
rer baute man ein zweigeschossiges 
8-Familirnhaus. Mit eigenen Kräften 
errtrht^trn wir eine SprlseUalle, ei­
ne Bäckerei, eine Mühle, ß0 Wohn­
häuser für Kolchosbauern. Die Bau­
arbeiter der Bau- und Montagever-

waltung Nr. 41 der Stadt Tekell. ha­
ben uns versprochen, in diesem 
Jahre den Klub mit 400 Plätzen und 
die zweigeschossige Kinderkrippe 
mit HO Plötzen fcrtigzustellcn.

In beschleunigtem Tempo wurde 
der Bau von Produktionsobjektcn 
geführt. In den letzten Jahren 
wuchs auf dem Zentralgchöft des 
Kolchos ein ganzer Komplex von 
Ticrzuchlräumlichkeitcn empor. 
Die Farmen entstehen auch auf 
den entlegenen Unitriebsweiden, wo 
□eben den typisierten SchnfhQrdeii 
auch Wohnhäuser, Kulluranslulten 
gebaut werden.

Gute Arhcilserfolgc haben unse­
re Fcldbauem, besonders die Mei­
ster der Rübenzucht. Während wir 
bis vor kurzem hinter den fortge­
schrittenen Wirtschaften des Ge­
biets stark zurück blieben, so ern­
ten wir jetzt vom Hektar 339 Zent­
ner Zuckerrüben im Ablieferung«- 
gewicht anstatt der 
306 Zentner. Und
schnlttlichc Heklarertrug des 
terweizens „Bcsoslaju-l" auf 
bewässerten Flüchen betrug 
Zentner.

Don alles Ist das Resultat
kolossalen Mühe unserer Menschen 
sowie der gekonnten Einführung

pl an mäßigen 
der durch­

win­
den 

30

der

von Saatfolgen, der verstärkten An­
wendung von örtlichen und Mineral­
düngern. des maschinellen Gießens. 
Die Wirtschaft hat Samcngul 
aller Kulturen von guter Quali­
tät beschafft, dir Kolchosbauern 
mit Getreide versorgt, und ihre Fu- 
rngetonds .voll geschüttet. Wir sind 
stolz auf unsere Aktivisten, die für 
den Überfluß an Zucker und Brot 
gekämpft haben. Es sind die Ar­
beitsgruppen für Rübeminbau; die 
vou Bente Gerner, Emma Haas, 
Irene Grebb, Maria Gerner geleitet 
werden. Es sind dies die Mechani­
satoren Emanuel Joß, Johann Ja­
ger, Adolf Kessler, Arthur JoU. Jo­
hann Miller und viele andere.

Große Erfolge erzielen unsere 
Kolchosbauern auch in der Tier­
zucht. Ich habe schon erwähnt, daß 
cs anfangs im Kolchos nur zwei Kü­
he gab. Jetzt aber haben wir 1 100 
Rinder. Allein in den letzten drei 
Jahren hat «ich der 
Kolchos verdoppelt.

Wir wollen bei 
Schafzucht, die in 
•chtft nncli cJühf 
wlcklung erfahren
höhere Ebene bringen. Wir werden 
dieses Problem hauptsächlich durch

Viehbestand li"

uns auch die 
unserer Wirt- 
die • nötige Eik- 
hat. auf ' eine

die Verstärkung der Rassenvieh- 
zucht, durch die Schaffung besserer 
Bedingungen für 
und einer festen 
durch den Bau 
lösen.

Die Steigerung
keit landwirtschaftlicher Kulturen 
und die Produktivität der Tiere be­
einflussen iwcifcllos das Wachslum 
der Ökonomik der Wirtschaft, ih­
rer Kultur, des Wohlstands der Kol­
chosbauern. Es genügt zu sagen, 
daß im Vergleich zum Jahr 1964 
die Einnahmen der Wirtschaft um 
416 OOO Rubel gewachsen sind. Im 
Jahre 1968 werden die Einnahmen 
etwa 1 Million Hubel ausmachen.

Nach dein Übergang zur Arbeit!-, 
cntlohnung in Geld ist bei uns der 
Lohnfonds gewachsen. Dor durch­
schnittliche Verdienst jedes Kol-Verdienst jedes Kol- 
(Moskauern am Tage beträgt bei uns 
4 Rubel 02 Kopeken.

Damit wir noch besser leben, 
mit das ökonomische Niveau 
Kolchos noch höher steigt,'über­
nahmen wir 196« neue, erhöhte 
Verpflichtungen. Wir betchlossen, 
auf den nicht 'bewtaerten Flächen 
durchschnittlich 16 Zentner, auf 
ckn bewässerten — 30 Zentner Ge­
treidekulturen vom Hektar zu ern­
ten. Der’Hvktarcrlrag der Zucker- 
rülwn wird nicht unter 336 
ner sein.

Wir hüben vorgemerkt, den 
des Getreide verkauf« an den 
zum 1U August 1068 zn erfüllen, 
/.um 10. Oktober die nötige Menge 
des Saatguts von Getreidekulturen

da- 
des

Zcut

Plan
Staat

die

für die Aussaat des nächsten Jahres 
zu beschaffen, an den Staat nicht 
weniger als 2 500 Zentner Getreide 
guter Qualität und nicht minder 
als 167 600 Zentner Zuckerrüben zu 
verkaufen.

Obwohl in einigen Wirtschaften 
unseres Gebiets bereits mit dar 
Frühjahrsbestellung begonnen, wur­
de, ist der Schnee auf unseren Fel­
dern end vor kurzem weggelaul. 
und wir t»cganncn sofort mit dein 
Stichproben weisen Eggen auf eini­
gen Abschnitten. Wir hoffen,
Frühjahrsaussaat in knappen Fri­
sten — mH Arbeitstagen—zu been­
den. Auf 80 Prozent (H»r Flächen 
mit Zuckerrübensaaten werden wir 
in diesem Jahr mechanisiertes Bu- 
kettiervn durchführen. Sic sollen 
auch im Sommer nicht weniger 
als 12mal gegossen werden. Wir 
denken, die Getreideernte in 20 und 
die ZuckcTrübenornto — in 40 Ta­
gen abzuschlicßcn.

DaJTir haben wir alle
Zungen. Die Technik ijl schon vor- 
bereitet. Wir verfügen über J 
genügende Menge von Düngern. Es 
sollen nur kalibrierte und Sorlvnsa. 
men ausgesät werden, denn ex bei 
uns genügend gl bl. t .
, Unsere ! Möglichkeiten, elnschat- 
zend. können wir mit BcstinimthcH 
sagen, daß *ir den Fünfjahrplm 
zur Entwicklung der Wirlachaft in 
allen Zweigen vorfristig erfüllen 
werden.

orausscl

eine

vorfristig erfüllen
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PARIS. Das Internationale 
Währungssystem muß au! 

Gold basieren, das ..beständigen, 
unvoreingenommenen und universa­
len Charakter hat.“ Das erklärte 
Frankreichs Präsident de Gaulle in 
einer Sitzung des .Ministerrats nach 
einem umfassenden Melnungsaus 
tausch über den Stand der gegen 
wartigen internationalen Währung! 
beziehungen.

VHASHINGTON. Die „Washlng- 
ton Post'* und die .-.Ncwyork 

Times“ unterstützten in ihren Leit­
artikeln den Vorschlag des Senators 
Robert Kennedy, eine Sonderkoin 
mission zur Überprüfung der Viet­
nam- Pobtik der USA-Regierung zu 
schaffen. Diesen Vorschlag untcr- 
slülzten ferner der Vorsitzende <|cr 
Scmitskoininission für Auswärtige 
Angelegenheiten William Fulbright 
und Margaret Smith, Republikani­
sche Partei (Senator aus dem Staat 
Maine).

Q ENF. Dai dreitägige Seminar 
ton Journalisten, die die größ­

ten Weitpresseorgnne, den Rund­
funk und du« Fernsehen vertreten, 
war dein Problem der Verhütung 
der Verbreitung der Kernwaffe und 
dem von dem Achlzchncr-Atisscbuß 
dazu ausgcarbcllclcn Vertragsent­
wurf gewidmet.

TT AWA. Tn den USA werden
" eigens Konzentrationslager 

für Personen angelegt, die wegen 
der Ablehnung des Annecdienstes 
bzw. der Beteiligung um Vietnam- 
Krieg gerichtlich verurteilt worden 
sind. Zu diesem Zweck werden 18 
Lager wiederaufgebaut, in denen 
während des zweiten Weltkrieges 
Japaner interniert waren. Darüber 
hinaus werden in verschiedenen Ge­
bieten neue Lager eingerichtet. Das 
erklärte laut der Nachrichtenagen­
tur Canadian Pros« Mark Sulin, 
Leiter der kanadischen Organisati­
on „Für Einstellung der Einberu­
fung zur Armee”, in Toronto.

I ONDON. Die 
ä-» nisehen Gibt 

lungcii In Madrid haben ihr Ende 
r»*fui»dcn, meldet Reuter. Sic wur­
den wegen völliger Verschiedenheit 
der Standpunkte Englands und Spa. 
nicns abgebrochen.

HANOI. Patriotische Streit 
kräftc-der Pathet Lao scho 

sen am 16. Mfirz 2 amerikanisch 
Flugzeuge ab. die dicht besiedelt 
Gebiete in der Provinz Samnrati ar 
griffen. Das meldet d e \ 
sehe- Nachrichtenagentur 
rufiing auf die Agentur 
Pathct-Ldv.

Olympi- 
Koreani- 

schen Volksdemokratischen Repu­
blik fordert, daß das Internationale 
Oly/npLschc Komitee unverzüglich 
den Beschluß über die Zulassung 
der Südafrikanischen Republik zu 
den 19. Olympischen Spielen in Me­
xiko aufhebt und die Sportler der 
KVDR unter der richtigen Landcs- 
bczclchnung auftreten läßt

PJÖNGJANG. Das 
' sehe Komitee der

HANOI. Ungeachtet des wach­
senden Protestes der Bevöl­

kerung Westdeutschlands und der 
Weltöffentlichkeit engagiere »ich 
die Regierung der BRD im Bündnis 
mit den USA-lmpcrlalistcn bei dem 
Aggressionskrieg In Südvietnam. 
Dies wird in einer Erklärung eines 
Vertreters des DRV-AuÖenmlnistc- 
rlums. die in den Zcntralicltiingen 
der DRV veröffentlicht wurde, ge­
sagt.
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Grundlage des persönlichen
Wohlergehens
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wurden zur materiellen Ansp 
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dorten auch schon dieienlr 
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Auszahlung des „drelzehnV 
eine Vor- hnlts” erhielten F. Aefitne

Ein großes farbenreiches Schild 
zog sofort meine Aufmerksamkeit 
auf sich. Eine Aufzeichnung von 
Städten und Siedlungen Kasach­
stans und der Russischen Födera­
tion. Das sind die Marschrouten der 
Kraftwagen des Parks Nr. 4 des 
Pawlodarer Autotrusts.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion Nikolai Lub schaute mich pfif­
fig an, als wolle er fragen: „Was 
sagen Sie da?” Sein Einfall war 
mir verständlich. Das Schild be­
sagt: das sind die Stellen, wohin 
du, Kraftfahrer, die Frachten zu 
transportieren hast, und du, Repa- 
raturarbeitcr. der du die Wagen 
überholst, tue alles, damit 
Frachten schneller zugestclll 
den können.

Im vorigen Jahr wurde der 
der Frachtbeförderung zu
Prozent und der des Frachtumsal­
zes zu 108,2 Prozent erfüllt. Daraus 
ergeben sich auch andere hohe 
Kennziffern—der Rentabilitätsstand 
ist größer als geplant und beträgt 
87,1 Prozent. Anstatt der geplan­
ten 740 000 Rubel wurden 914 000 
Rubel Gewinn erzielt. Solch große

die 
wer-’

Pinn

Erfolge hatte dzr Kraftwagenpark 
zuvor nie gehabt. z

Was war die Ursache? Man ging 
hier zum neuen System der Pla­
nung und ökonomischen 'Stimulie­
rung über. Freilich vollzog sich der 
Übergang zu neuen Bedingungen 
nicht von selbst. Den Menschen 
mußte anschaulich gezeigt werden, 
worin der Vorteil des neuen ökono­
mischen Systems besteht, damit es 
sich den Weg zu ihrem Verstand, 
zu Ihren Herzen bahnte. Eben da­
für sorgten die Kommunisten. Un­
terhaltungen. Versammlungen, an­
schauliche Agitation — das alles 
Ist im Arsenal der Tätigkeit der 
Parteiorganisation. Die Kommuni­
sten sprachen auch von der mate­
riellen Interessiertheit. Doch hören 
ist eins, eine andere Sache ist, es 
in der Tat zu sehen.

Otto Fischer ist ein bejahrter 
Mann. Er arbeitet als Schmied. Otto 
kennt viele Automarken und ist ein 
nützlicher Ratgeber bei der Über­
holung der Kraftwagen. Er gibt zu, 
für sich gedacht zu haben: „Wassili 
Prokofjewitsch, der Abteilungschef, 
konn schöne Worte von der kollek­
tiven Arbeit und der vorteilhaften

kollektiven Verantwortung sprechen. 
Aber wie soll das alles verwirklicht 
werden?” Nicht nur er allein hatte 
solche Gedanken. Während der 
Rauchpausen war oft die Rede vorn 
I onds der materiellen Anspornung. 
Die Leute waren gewohnt, daß ein 
jeder nur für sich allein zu verant­
worten hat. Du hast deine. Arbeit 
vollführt und deine Erzeugnisse ab­
geliefert und damit Schluß, Jetzt 
mußt du aber auch an den Nach­
bar und an den Konsument denken. 
Die Entlohnung wird nicht nur 
durch die Quantität, sondern auch 
von der Qualität der Arbeit be­
stimmt. Otto Fischer Ist Schmied 
der 5. Lohnstufe. Sein Monatsgehalt 
betragt 105 Rubel. - In der Regel 
kommen noch Prämienzahlungen 
hinzu. Er versteht es. die Arbeits­
zeit produktiv zu nützen. Die Auf­
träge teilt er niemals in gute und 
schlechte, sondern macht alles, was 
notwendig Ist.

Tatjana Shunussowa arbeitet als 
GasschweiOerin. Sie kennt sich 
gut In ihrem Fach aus. versteht 
aber nicht, die Arbeitszeit zu schät­
zen. Die Arbeit auf neue Art ver­
langt von einem jeden alle Krâf-

samml'ing statt. Genossin Musst 
Tltuch, stellvertretender Chef «les 
Parks für den ökonomischen Teil, 
berichtete. Sie machte die Versam­
melten mit dem Beschluß der Kom­
mission Über die Auszahlungen aus 
dem Fonds der materiellen Anspor­
nung für die Jahrcsergebnisse ver­
traut. Unter denen, die das soge­
nannte „dreizehnte Monatsgehalt" 
erhielten, war nuch Otto Fischer, 
der 292 Rubel einkassierte.

Mich interessierte, wie groß sein 
Monatslöhn im Durchschnitt Ist.

„Ich verdiene monatlich 180 
bei.”

„Und wieviel war es 1967?“ 
„Damals? 135—140 Rubel." 
Dor stellvertretende Direktor 

Parks Wladimir Botscharow,
sich dem Gespräch anschloß, sagte: 
„Bei uns wurde der Verdienst aller 
Arbeiter größer. Wenn 1966 der 
durchschnittliche Verdienst eines 
Schofförs 2 053 Rubel betrug, so 
war er 1967 schon 2 350 Rubel.

1966 betrug der Fördcrungs- 
fonds des Betriebs 22 000 
Rubel, davon waren 30 Pro­
zent für den Wohnungsbau be­
stimmt. Im vorigen Jahr dagegen
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Im „Plechanow-Haut“ bei der Öffentlichen Bibliothek iininen» Salty- 
kow-Stsehcdrln in Leningrad hl eine unikale Bücbrrn>mmlung In Ver­
wahrung« die dem Propagandisten des Marxismus G. W. Plechanow ge­
lierte.

fl* Bücher dieser Sammlung dnd Werke von Kurl Marx und »einer ge­
meinsamen Arbeiten mit Friedrich Engels. Von besonderem Interesse sind 
Bücher mit den Autogrammen von F. Engels* und K. Marx* Töchtern 
Laura Lufurguc und Eleonore Evellng, mit denen Plechanow in freund- 
whaftllchcn Beziehungen »land. Hier befinden »leb auch einige Prlvut- 
bActicn Plechanow». Unter Ihnen — Basrelief Karl Marx um dem UHd- 
haiier Borla Schatz und Photographien der Familie Marx. Engels in 
einem Rahmen vereinigt. Sie befunden sich in Plechanows Kabinett in 
Genf. •

UNSERE BILDER: (oben) Wissenschaftlicher Mitarbeiter M. I. Lebe­
dew nm Regal mit Büchern aus G. W. Plechanows persönlicher Bibliothek, 
(links) Photographien der Familienmitglieder K. Marx und seiner Ver­
wandten aus dem Kabinett G. W. Plechanows In Genf.

Foto: P. Fedotow (TASS)

Der Stern findet 
den Helden

Sijamat faltete die Zeitung aus­
einander. Ihm fielen die Zeilen des 
Erlasses des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom 14. 
Februar 1968 über die Verleihung 
des Titels „Held der Sowjetunion” 
an Sijamat Shussanow auf. Im 
ersten Augenblick verstand er nicht, 
daß darunter er gemeint war.

...Der ehemalige Student der 
Taschkenter Staatlichen Pädagogi­
schen Nisami-Hochschule wurde 
während des Krieges Kommandeur 
einer MG-Bedienung. Einige Male 
am Tage wehrte sein Maschinenge­
wehr die feindlichen Angriffe a:n 
Kursker Bogen ab. Mehrere Dutzen­
de kindliche Soldaten blieben vor 
dem Bunker liegen. Die MG-Bedie­
nung war gefallen. Nur der schwer­
verwunderte Sijamat blieb am Leben.

Er fuhr fort, mit seinem MG bis 
zur letzten Patrone auf den Feind 
zu schießen. Als die Munition zu 
Ende war. schleppte sich der er- • 
schöpfte Soldat zu einem mit Schilf 
bewachsenen Sumpf. Hier verlor 
er das Bewußtsein und kam erst im 
Walde und schon als Gefangener zu 
sich.«

Mit einer Gruppe anderer Kriegs­
gefangener wurde Chussanow nach 
Deutschland transportiert. Doch 
verließ Sijamat ebenso wie seine 
Kameraden Chudaibergenow, Ach­
medow. Mirsachmetow und Fabl- 
jew nicht der Gedanke an die 
Flucht. Aber cs gelang ihnen nicht!

Im kalten Winter 1944 brachte 
man die Kriegsgefangenen mit ei­
nem Militärzug nach Jugoslawien. 
Dort schlug man allen vor; „Entwe­

der werdet ihr Soldaten der deut­
schen Armee, oder Ihr seid des 
Todes!” Sie mußten sich einverstan­
den erklären. Man kleidete die 
Kriegsgefangenen In Wehnniichts- 
unlform und gab ihnen Waffen. 
Doch niemand dachte daran, an der 
Seite der Faschisten zu kämpfen. 
Die Menschen suchten beharrlich 
Verbindung zu Partisanen. Achme­
dow und Faisijew gelang es. eine 
Verbindung zu Bulgaren herzustel­
len.

Auch als Partisanen kämpften 
Chussanow' und seine Kameraden 
tapfer und mutig. Einmal wurden 
sic mit der Einnahme einer Höhe 
beauftragt. In Gruppen vo'n 3—4 
Mann krochen sie den Hügel hin­
auf. Doch man bemerkte die Wag­
hälse. Ein Kugelhagel prasselte auf 
sic nieder. Mit Granaten stürzte 
sich Chussanow auf das Feuernest. 
Nach der Vernichtung der MG-Be­
dienung lenkte er das MG-Feuer 
auf den Feind. Da wurde er stark 
betäubt, er bekam eine Verwundung 
am Kopf. Im Morgengrauen gelang-

t
le er mit Mühe und Not zu einer 
bekannten alten Frau, bei der siih 
die Partisanen oft verbargen. Sie 
berichtete darüber der Purtisanen- 
abteilung. Spater lag Chussanow 
in einem Hospital. Dort lernte er 
einen sowjetischen Offizier kennen, 
der ihm am Ende des Krieges in 
sein Heimatdorf Sairam im Gebiet 
Tschimkent zurückkehren half.

Aber auch jetzt vergißt Chussa­
now nicht seine Freundschaft mit 
den ehemaligen bulgarischen Par­
tisanen, Ihren gemeinsamen Kampf 
gegen die faschistischen Okkupan­
ten. Jm Dezember 1963 bekam er ei­
nen Brief aus Sofia. Darin hieß es, 
daß man ihn in Bulgarien nicht ver­
gißt. Und im Oktober vorigen Jah­
res weilte bei Ihm der bulgarische 
Schriftsteller Jordan Milew zu Gast, 
der ein Buch über Partisanen 
schreibt, unter denen sich auch Sl- 
jarnat Chussanow, heute Held der 
Sowjetunion, befindet.

B. KOSHACHMETOW
Gebiet Tschimkent
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Alikperow und I. Pak um 20 Pro­
zent wenig- r.

Mit Genugtuung spricht der Se­
kretär der Parteiorganisation von 
der Entwicklung des gesellsrhsft- 
liehen Bewußtseins aller Mitglieder 
des Kollektivs.

Darin spielte nicht nur der Ru­
bel eine große Rolle, sondern auch 
die Aufklärungsarbeit der Grund­
parteiorganisation. Dié Kommuni­
sten sind an den wichtigsten Ar­
beitsabschnitten eingesetzt. Die 
Genossen Pjotr TugumbcJew, Ni­
kolai Tschuiko und andere wurden 
zu Brigadieren bestimmt. Selbst 
sind sie Bestfahrer. Durch persön­
liches Beispiel wirken sic auf dre 
anderen ein. In Jeder Brigade, auf 
ledern Abschnitt sind Polltlnforma- 
toren und Agitatoren tätig.

Das Kollektiv des Kraftwagen­
parks steht nun vor neuen Aufga­
ben. Das Erzielte befriedigt die 
Menschen nicht mehr, jetzt müssen 
die besten Erfahrungen ausgeson­
dert und zum Gemeingut aller ge­
macht werdep.

A. FUNK.
unser Sonderkorrespondent 

Gebiet Pawlodar

Wer
gewinnt?

Auf der Farm des Kolchos „Sa- 
rja”, Rayon Krasnoannejski, gibt 
es eine Rote Ecke. Hierher kom­
men die Melkerinnen nach dem 
Melken, um Zeitungen und Bücher 
zu lesen oder eine interessante Mit­
teilung des Agitators, Kommuni­
sten Lawrenti Wohlschmidt anzu­
hören. Er ist da Farmlciter. Die 

। Rote Ecke ist schön mit Plakaten 
und Schautafeln versehen, verfer­
tigt von Lawrenti. Er ist Redak­
teur des Kampfblatts der Farm.

„Unsere Melkerinnen stellen sich 
zur Aufgabe, bis Wintersende all­
monatlich 250 und mehr Kilo Milch 
von jeder Kuh zu melken”, sagt die 
Rechnungsführerin Polina Nestuljo- 
\va. Sic bemühen sich, ihr Wort ein­
zulösen. Der Agitator Wohlschmidt 
hilft ihnen mit Wort und Tat da­
bei. Er macht die Melkerinnen mit 
den Erfahrungen der Schrittmacher 
der Nachbarwirtschaften bekannt. 
Zu Beginn dieses Jahres wurden 
die Konzentrate in gleicher Men­
ge für Jede Kuh verabfolgt. 
Jetzt werden sic nach dem Beispiel 
der Nachbarn entsprechend der 
gemolkenen Milch verabreicht. Dies 
fördert die Erhöhung des Milcher­
trags. Im unlängst erschienenen. 
Kampfblatt lesen wir: „Heute sind 
die Melkerinnen Galja Schatilo und 
Nina Plodienko voran.” Gleichzei­
tig folgt die Frage: „Wer erkämpft 
den ersten Platz im nächsten Mo­
nat?" Eine sinnvolle Frage. Die 
Viehzüchter wetteifern unter sich 
und als Organisator • des Wettbe­
werbs tritt wiederum der Kommu­
nist Lawrenti Wohlschmidt, Agita­
tor und Farmlciter, auf.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschctaw

Bücherverteiler
Es gibt Im Gebiet Kustanni ein 

sowjetdeutsches Dorf Semjonowka. 
das durch seine wirtschaftlichen Er­
folge manchen anderen Siedlungen 
überlegen Ist. Seit sechs Jahren Ist 
es eine Abteilung des Sowchos „Sa- 
tobolski”. Die Wirtschaftsarbeiten 
verlaufen hl(*t traditionsmäßig ohne 
besondere innerliche Reibungen und 
Schwierigkeiten, denn die Semjo­
nowkaer glauben fest dem alten 
Weisheltssnruch: ..Eintracht da» 
Kleine mehrt. Zwietracht das Große 
verzehrt." Dieses Axiom steckt ih­
nen In Fleisch und Blut, sie halten 
was auf ihren guten Namen.

Nicht weniger stolz sind die Se- 
rnjonowkaer auf ihre revolutionäre, 
echt vaterlandstreue Vergangenheit, 
die nur wenigen Außenstehenden 
bekannt sein dürfte. In diesem Zu­
sammenhang muß von einer Biblio­
thek und ihrer Leiterin erzählt wer­
den. die großes Ansehen in Semjo­
nowka genießt.

Emilia Stein, eine aufgeweckte 
und arbeitslustige Junge Frau, die 
vor acht Jahren in die Dorfbiblio­
thek kam. trug sich längere Zeit 
mit dem löblichen Gedanken herum, 
die Vergangenheit ihres Dorfes zu 
erforschen.

Bel den Lehrern fand sie volles 
Verständnis und allseitige Unter­
stützung. besonders bei Reinhold 
Klotz, dem Schuldirektor. Man ging 
von Haus zu Haus, befragte die 
alten Leute, stellte Forschungen in 
Archiven an und siehe da. ihre 
Arbeit führte zu sehr erfreulichen 
Ergebnissen.

„Es erwies sich”, erzählte Emilia 
Stein, „daß unsere Väter. Großväter 
und Brüder sehr tapfer für den Sieg 
der Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion gekämpft haben. 1919, als die 
Denikinbanden Semjonowka beset­
zen wollten, griffen unsere Dörfler 
einmütig zu den Waffen und vertei­
digten mutig die Junge Sowjet­
macht. Im Bündnis mit einer Rota*-- 
misteneinheit. die von N. S. Smir­
now befehligt wurde, schlugen die 
Semjonowkaer die Denikinlcute zu­
rück und behaupteten ihre Freiheit. 
Doch in Jenem blutigen Kampf fiel 
der Kommandeur der Rotarmisten­
einheit N. S. Smirnow. Er wurde 
von den dankbaren Semjouowkaern 
in allen Ehren neben der kleinen 
Dorfkirchc bestattet.”

Trn vorigen Jahr, als sich das 
Sowjetvolk zum 50. Jahrestag der 
Sowjetmacht vorbereitete, wurde 
neben dem Klubgebäude, das auf 
demselben Platz aufgeführt wurde, 
wo einst die kleine und baufällige 
Kirche stand, ein Obelisk zum An­
denken an den roten Kommandeur 
Smirnow und die in jenem Kampf 
gefallenen eigenen Landsleute er­
richtet, an dessen Fuß stets frische 
Blumen Hegen.

In der Bibliothek selbst hat Emi­
lia Auskiinflstabellen über die ge­
schichtliche Vergangenheit Semjo- 
nowkäs ausgestellt. Eine Tabelle be­
richtet über dio ersten Kommuni­
sten Jakob Heinrich. Sebastian 
Fröhlich, Konrad Rechel und Lo­
rrn z Ernten Sekretär der Parteizel­
le war Sebastian Fröhlich, ein tem­
peramentvoller Redner und prinzi­
pienfester Bolschewik, der sich gro­
ßen Ansehens unter den Bauern und 
Jugendlichen des Dorfes erfreute. 
Der erste Vorsitzende des Dorfso- 
wjels war Konrad Rechel, ein auto­
ritätsvoller Kleinbauer.

Dann gibt cs eine Tabelle, die je­
ne tapferen Kämpfer der Großen 
Oktoberrevolution nennt, die für

den Sieg ihr Leben hingaben. Es 
waren 17 Mann, darunter die Brü­
der Anton, Josef und Jakob Schie­
le... Oft stellen hier die Bibliothekbe­
sucher und gedenken ihrer mutigen 
Landsleute.

In einer Dorfbibliothek kann es 
manchmal ganz grau und wenig 
anziehend aussehen. In Semjonowka 
ist dis anders: die Bibliothek ist 
zwar in einem nicht großen ge­
wöhnlichen Gebäude untergebracht, 
aber hier sind neue Möbel, es ist 
hell und warm und was das Wich­
tigste ist — es gibt sehr viel Le­
ser. Von 1 200 Einwohnern sind 500 
Leser; im vorigen Jahr wurden von 
Emilia Stein mehr als zehntausend 
Bücher herausgegeben. Es kommt 
so heraus, daß jeder Leser etwa 
zwanzig Bücher las. Das ist doch 
großartig! Solcher Aktivität kann 
sich nicht einmal Jede Stadtbibllo- 
thek rühmen. Der Bücherfonds ist 
nicht sehr groß—etwa 9 (MX) Exem­
plare, darunter aber kaum hundert 
in deutscher Sprache. Emilia Stein 
nützt jede Gelegenheit aus, um 
ihren Kunden etwas Neues zu bie­
ten.

„Man muß jene Bücher zu nut­
zen wissen, die vorhanden sind und 
Anklang beim Leser finden”, sagt 
die Bibliothekarin. Man kann durch 
ein gutgewähltes Buch auf einer Le­
serkonferenz. eine weitragende ge­
sellschaftliche oder künstlerische 
Idee in Umlauf bringen, die Men­
schen zum Denken anregen. auf ed­
le Handlungen hinweisen. Eben das 
erstrebte z. B. auch Emilia Stein, 
als sio zur Leserkonferenz am 3. 
Februar Anatoli Kusnezows Buell 
„Bei sich daheim” empfahl, well 
dort die Rede von Helden und Per­
sonen geht, die unter denselben 
Verhältnissen wirken, wie die 
Viehzüchter in Semjonowka. „Und 
was glauben Sie?", sagte Emilia, 
„unsere Melkerinnen redeten sich 
so in die Hitze, als es um das 
Schicksal der Hauptheldin Galja 
ging, dnö sie zwei — dreimal das 
Wort ergriffen. Sie sahen in der 
Heldin sich selber, ihre Arbeit und 
Schwierigkeiten, ihre Freude und 
ihren geistigen Werdegang...”

Die Bibliothekarin kennt nicht 
nur Jeden ihrer Leser, ob es ein 
Schüler oder ein Greis ist, sic kennt 
auch ihren Lesegeschmack. Wenn 
der Traktorist Alexander Schloß 
kommt, dann überlegt sie sofort, 
welchen geschichtlichen Roman sie 
ihm diesmal empfehlen könnte, und 
wenn Georg Heinrich eintritt, dann 
muß sic Kriegs- oder Abenteuerlite­
ratur auswählen. Die Melkerinnen 
Barbara Heinrich, Rosa Ermandraut 
und Llda Beljakowa wollen etwas 
Zeitgenössisches aus dem Leben der 
Sowjetjugend haben.

Jm Lcsesaal gibt es eine ständig 
funktionierende Ausstellung. in 
der dem Leser empfohlen wird, wel­
che neue Bücher er lesen kann, 
eine Bilderreihe „Helden und Ihre 
Ruhmestaten”, „Unser Sowchos im 
Fünfjnhrplan" u. a. interessante 
Informationsquellen.

Man verläßt die kleine Dorfblbllo- 
thek mit dem Eindruck, daß in ihr 
und durch sie große Taten voll­
bracht werden. Und das ist das 
Verdienst vieler Semjonowkaer. be­
sonders aber ihrer Bibliothekarin 
Emilia Stein, die ihre Bibliothek zu 
einem wirklichen Kulturherd, zum 
Zentrum des geistigen Lebens ihrer 
Mitbürger gemacht hat.

K. ECK, 
unser Eigenkorrespondent

Gebiet Kustanal

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkcntin

„Mein Gott, was Sic da alles erzählen!”
„Haben Sie von dem hiesigen Lehrer Kopltschcnko gehört? Er 

ist verhaftet. Bei mir haben sic Haussuchung gemacht, Haus­
suchung für Ehrlichkeit der Gedanken. Der besten Jugend 
bricht man das Rückgrat, Lesen Sie doch die Zeitschriften, 
zwischen den Zeilen ist alles herauszuhören."

Sie ging beklommenen Herzens und widersprach Ihm nicht 
mehr. Ihr war auf einmal klar, was Ilja Nikolajewitsch «o 
bedrückte. Bisher, hatte sie mit seinen Augen In diesem neuen 
Amt eine progressive Maßnahme, einen Schritt vorwärts, den 
Sieg des neuen Geistes der Zeil gesehen. Sacharows Worte hat­
ten nun alles unigeworfen in ihrem Kopf. Er begleitete sie bis 
zu den Fleischbuden, gab ihr den Baslkorb zurück, schaute slo 
unter unakkurat verwachsenen Brauen mit seinen gütigen Au­
gen an. die wie ehemals halbblind alle umfaßten, doch auf 
einen Punkt gerichtet waren. Und sic fühlte, daß er In diesem 
seinem Punkt weit mehr sah, als andere in einem ganzen Kreis 
zu sehen vermögen.

„Auf Wiedersehen, Maria Alexandrowna, weiß Golt, ob wir 
uns jo wieder begegnen. Ich fahre aufs Land, werde Gutsver­
walter. Man muß halt leben, cs Ist dies sozusagen eine Frage 
des täglichen Brotes. Grüßen Sie Ilja Nikolajewitsch."

Sie war nachdenklich, als sie Fleisch kaufte, sie war Im­
mer noch nachdenklich, als sie spät am Abend von einem 
Ende zum anderen ihrer laugen Zimmerflucht schritt und aui 
ihren Mann wartete. Ihre Wohnung befand fleh beim KuhU-ii 
gymnaslurn und bestand aus vier aufeinanderfolgendem Zim- 

■ (13. Fortsetzung. Anfang Nr. 44 — 56) 

inern. Machte man die Tür des letzten auf und stellte sich 
auf dio Schwelle, so konnte man die ganze Enfilade durchweg 
Rehrn wie in einem Museum. Es gab hier jedoch keine Ein­
tönigkeit. Die Farbe des Möbels sowie die Tapeten waren 
verschieden, und jedes Zimmer hatte seine Bestimmung. das 
letzte, das am hellsten war, hatte sie als Kinderzimmer vorbe­
reitet. Dann folgte ein kleiner Saal mit Eichcnsesseln, einem 
Pfeilersplegcl und Ihrem Flügel an der Wand. Nach diesem Sani 
kam das lustige, mit Kattun tapezierte Speisezimmer, und 
danach—Ilja Nikolajewitsch« Arbeitszimmer, das vom Korridor 
aus zugänglich war. und nicht nur für die Familienangehörigen 
und Gäste, sondern auch für die Gymnasiasten und Kollegen, 
wenn sie geschäftlich zu ihm kamen. Sie hotten sich kein ge­
meinsames Schlafzimmer eingerichtet, und so blieb es auch seit 
Nlshnl, daß Ilja Nikolajewitsch, nachdem Kinder angekommen 
waren, hol sich auf dem Sofa schlief, und die Mutter bei 
den Kindern.

Die Tür zum Arbeitszimmer knarrte leise, als Ilja Nikolaje­
witsch sie vorsichtig öffnete. Er trat auf Zehenspltzcq ein, denn 
er dachte, sie schliefe schon. Mit einer Heftigkeit, die ihm au 
ihr ungewohnt war, kam Maschenk« Ihm jedoch entgegen- 
geflogen, ließ plötzlich beide Hände oul seine Schultern fallen 
und zog Ihn stürmisch an »Ich. Voll Mitleid fühlte sie. daß er 
klein war, fast" kleiner als »le, und so mager. Seine Kleidung 
strömte den Geruch der großen Müdigkeit eines Menschen au», 
wenn diese Kleider tagsüber mit ihm zusammen Dienst tun, da­
bei nicht gewechselt, nicht gelüftet, nicht mal für eine halbe 
Stunde nach dem Mittagessen abgelegt werden.

Der Mann Heß sich von <hrer Heftigkeit anstecken und 
schmiegte sich nn sie wie ein Kind.

„Mein Herz, was bist du heute so Heb und gut? Und warum 
schläfst du nicht? Was ist, Maschenka? Mach Llchll”

Allo drei Fragen waren in verschiedenem Ton gestellt worden, 
die erste zärtlich, eigentlich fragte er nicht, sondern antwortete 
damit auf Ihre Zärtlichkeit, denn er dachte, sie wäre In solcher 
Stimmung. Doch schon in der nächsten Minute sagte ihm sein 
Herr, daß etwas nicht stimmte mit Ihrer Umarmung. Die dritte 
Frage klang beunruhigt, sachlich.

Er xündete selbst die Lampe auf dem Tisch Im Arbeitszim­
mer an und trat wieder zu seiner Frau. Und Maria Alexandrow­
na zog Ihm schon den Dieiistrock von den Schultern, hob den 
Krug mit Wasser. Ihm auf die Hände zu gießen, dann klapperte 
sic mit den Tellern Im Speisezimmer, rief Nastja mit dem war­
men Abendessen aus der Küche und allmählich, während er sich 
dci Erholung hingab. «len Duft des aufgewärmt-n Butens ein- 
atmetc und das schmackhafte lockere Brot mit der knusprigen 
Kruste kaute, kam Ilja Nikolajewitsch zu sich, das heißt er ver­
fiel wiederum In die schlechte, bedrückte Stimmung, in der er

Jcdeimat von seinem Erzioherqmt aus dem Institut nach Hau­
se kam.

„Weißt, Mascha, dieser Rösing geniert sich überhaupt nicht 
mehr, er schmiedet solche Ränke gegen Timofejew, daß sogar 
die Schüler schon darüber sprechen.

Rösing war ein Intrigant, der danach strebte. Timofejews 
Stelle als Direktor des Instituts einzunchmen. Alle wußten, 
daß er ein Ignorant und Karlcnspidcr war. in seinem früherem 
Dienst Schmiergeld genommen hatte. Atif seine Umtilebc hutle 
selbst der Kurator der Kreisschulbehördo erklärt, daß es für 
solche wie der Herr Rösing in keiner Lehranstalt eine Stelle ge­
ben darf und auch nie eine geben wird. Bisher hatte Mana 
Alexandrowna mit den Augen ihres Mannes dieser^ Rösing und 
lein Ränkwpiel gegen Timofejew betrachtet und geglaubt, daß 
0» niemand zulassen würde, den kultivierten und energischen 
TiinofcjüW durch den verdächtigen Rösing zu ersetzen, und daß 
seine Umtriebe einfach eine Schande, eine Anekdote seien. Aber 
heule und hier schien ihr das alle» ganz anders,

„Denen paßt auch dieser Roslng besser als Timofejew!”
„Aber was sagst du da, Mascha?"
„Ich bin davon überzeugt. Wie die Regierung früher ihre 

Macht verteidigt hat, so tut sie es auch heute noch. Nur gibt 
man sich Mühe, es klüger anzustcllcn. Ich habe heute Sacha­
row gesehen."

„Ach »ol"
„Nein, nicht ,ach so*." Sie errötete, während sie Ihn nachahm- 

tc, legte Ihm dabei aber ein schmackhaftes Stückchen Fleisch 
aus der Tunke auf den Teller. „Ich weiß selbst, daß es so Ist. 
Du klagst über die Knaben Im Institut, während man dich Im 
Gymnasium In der Klasse sehr gern hat. Das sind wohl andere 
Jungen, eine ganz besondere Art? Überall sind die Kinder gleich, 
aber Im Institut bist du für sie der Feind und Aufpasser, und wie 
du dich auch abmühst, sie werden dich nicht gvrnki legen, Il|a 
Nikolajewitsch. Sie haben ihre Geheimnisse, sie schreiben nachts, 
wie Sacharow erzählte, den neuen Roman von Tschernyschow- 
skl .,Wai tun?* von Anfang bis zu Ende um. Werden sie dar­
über mit dir sprechen? Nein, sie sagen dir kein Wort davon. 
Und wenn sie was sagten, was müßtest du tun? Es dem Di­
rektor melden, das ist deine Pflicht als Erzieher. Nun sage 
selbst, wie können sie dich lieben, was kannst du von ihnen 
erwarten?"

Ihr war nun auch klar, daß er »Ich nicht langweilte zu Hau­
se, ihm war nicht danach. Wahrscheinlich hatte llju Nikolaje­
witsch schon lange über den Sinn dieses »eines progressiven

navhgvudCbL U.nd •'•“Sinnig w er in diesen Tagen aus 
einem ganz anderen Giund gestimmt, aus einem viel tieferen, 
als es sogar ihr geschienen halte.

„lljuscha. Liebster, sag dich los von diesem Amll Uns

relcht’s bis zum Hals hinauf, jag dich nicht nach dem Gehalt. 
Und Timofejew — mag Roslng seine Intrigen weiter spinnen— 
für Timofejew wird es auch besser »ein, wenn er das Institut 
verläßt." •

Selten nannte sie ihn lljuscha, und nuch jetzt hatte sie es 
nicht absichtlich getan. Die gewöhnlich so zurückhaltende 
Stimme, ihre Worte, die dem Ton nach immer an das Fräulein 
Blank erinnert hatten, an sclnu geliebte Lehrerin für Fremd­
sprachen. klangen heute so einfach, so volksnah, als hätte sie 
seine Mutter in Astrachan ausgesprochen.

Ilja Nikolajewitsch erhob sich von seinem Platz und be­
gann. im Zimmer auf und ab zu schreiten. Er setzte schwel­
gend diesen Gang fort, solange sie. ebenfalls schweigend, den 
Tisch abräumte. Dann »her leglv er plötzlich den Arm um die 
Schultern der Frau und zog sie mit «Ich. So schritten sie zu­
sammen aus einem Zimmert ins andere, durch die ganze Enfilade. 
und er begann ihr von den Probestunden in den Klassen für 
Landmesser-Taxatoren au erzählen:

„Mascha, das Ist geradezu eine besondere Art von Menschen. 
Sie erfassen das Theorem irn Handumdrehen und werden es 
sofort in der Praxis an. Nun weiß Ich aus eigener Erfahrung, 
was für ein Unterschied es Ist. Kinder oder Erwachsene zu unter­
richten. Und das Wichtigste—die Arbeit, die Arbeit auf dem Land. 
Ach. Mary, wir beide müßten auch ins Dorf ziehen!"

An der Stimme ihres Mannes, daran, wie er das Gesprächs­
thema wechselte und seine eigenen Gedanken ablcnkte. wie er 
neben ihr ging, Schritt für Schritt. Fuß an Fuß. wir er nicht di­
rekt antwortete, doch Ihre Unruhe teilte, fühlte Maria Alexan- 
drown.i das Verstehen ohne Worje. das Leben In der Inner­
lichen Einheit, das ihnen In den ersten Monaten in Nlshnl Now­
gorod scheinbar noch gefehlt hatte.

ZEHNTES KAPITEL

Erziehung des Menschen
Roslng» böse Anschläge gegen Timofejew blieben nicht ohne 

Folgen. Der Adelsstand von Nlshnl Nowgorod umging den 
Kreis und wandte sich direkt an den Zaren mit einem Bittge­
such. und der Zar persönlich ernannte Rösing zum Direktor 
„aus Achtung des Gesuchs" und „ständigem Wohlwollen" für 
den Adelsstand von Nlshni Nowgorod. Damit der Kurator der 
Krci^hi’!b*,bArde sich nicht bMelJ’ge, c'hlc’.t er dc P/anf tisiai 
Geheimrats. .

(Fortsetzung folgt)
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Irene Gustavowna Tschastnlkowa 
wohnt In einem netten Häuschen 
mit einem kleinen Obstgarten. Ge­
rade der Garten, der schon mehrere 
Jahre im Frühjahr so prachtvoll 
blüht, gab uns Anlaß zum 
spräch über das Vergangene 
das Heutige.

„Als ich vor zwanzig Jahren 
meinem Söhnchen hierher kam" 
zählt Irene Gustavowna. „da wa­
ren. wo jetzt unser Verwaltungsge­
bäude ist. sechs oder sieben Bäume 
und nur etliche Häuschen. Und Ich 
habe mir sogleich vorgenommen: 
wir werden uns hier gründlich, wie 
es sich gehört, einrichten müssen. 
Und sieh mal, jetzt haben wir hier 
unser eigenes Obst. Äpfel. Kochen. 
Pflaumen und sogar Birnen. Und 
wenn die Obstbäume im Frühling 
blühen, kann man sich gar nicht 
satt sehen..."

Wir sprachen darüber, wie sich 
die Stadt und das Lehen selbst ver­
ändert haben. „Natürlich, es gibt 
noch einen Haufen ungelöster Fra­
gen. viele Sorgen. Ja. das Leben 
wird wohl nie ohne Sorgen sein? 
Aber das Allerschwerste ist offen­
sichtlich v;orbei. Könnte man nur 
in Frieden leben!

Ich denke, so wie wir jetzt le­
ben. so wie wir essen und uns klei-

KIRGISISCHE SSR. In der Siedlung Okljnbrskojr. Rayon Kanlak, 
wurde eine Trlkotagefabrik In Betrieb genommen. In Ihren Hullen wurde 
die modernste Ausrüstung uulgestelll.

UNSER BILD: Gesamlanslcbl der Strlekerelballe. Im Vordergrund — 
die Bestarbeitern Gnllna Seharafullna.

allein ist
Weil sie nicht

Es war an einem Rallen Januar­
tag, als man in der Apotheke auf 
der Komsomolskaja-Straßo in Ze- 
linograd nach Sophie Hochhalter 
fragte und ein Bündel Kleider für 
sic abgab—die Kleider ihres Man­
ne», der morgens gesund und mun­
ter wie Immer zur Arbeit ging und 
eine Stunde später tödlich verun­
glückte.

Als Sophie im Krankenhaus er­
schien, lag ihr Mann in den letz­
ten Zügen. Der Mutter einziger 
Sohn, der geliebte Mann, Vater von 
fünf Kindern, von denen das älteste 
12. das jüngste 4 Jahre zählte!

Das Unglück hätte die kleine 
schmächtige Frau wohl überwäl­
tigt, aber viele starke Arme ihrer 
Genossen und Mitmenschen stütz­
ten sie und rissen sie aus der Be­
täubung. Als erste waren es na­
türlich ihre Mitarbeiter aus der 
Apotheke und sofort erschienen 
auch Mitglieder des Gewerkschafts- 
komitces vom „Zclincncrgo", wo 
Sophies Mann arbeitete. Sic erwie­
sen der Frau die nötige materielle 
Hilfe, doch nicht das war für sic 
das teuerste, sondern das innige 
Verhalten der Genossen, das Ge­
fühl. daß sic nicht allein mit ihren 
Kindern dasteht.

„Ein Unglück kommt selten al­
lein", heißt cs. Es sollte sich hier 
bewahrheiten. Einige Zelt später, 
als die Älteste, nachdem sie aus 
der Schule kam, Feuer anmachen 
wollte, entstand ein Brand In der 
Wohnung, der zwar von den her­
beigeeilten Nachbarn gelöscht 
wurde, aber einen erheblichen Scha­
den angerichtet hatte. Sämtliche 
Mäntel und das Schuhzeug der 
Kinder waren verbrannt, was zur 
Folge halte, daß die Kinder nicht 
die Schule besuchen konnten. Und 
wieder waren es die ehemaligen 
Kollegen von Sophies Mann, die der 
Familie zu Hilfe kamen. Sie Praeil­
ten eine Geldsumme, ausreichend 
zum Ankauf von Mänteln und 
Schuhen für alle Kinder, urjd die 
Schöler besuchten nach 2 Tagen 
wieder die Schule. Auch stellte man 
der Familie eine Wohnung mit 
Zentralheizung in Aussicht. Daß 
dieses Versprechen In die Tat um­
gesetzt wurde, dafür sorgte die 
Leiterin der Apotheke R. T. Tok.i- 
nowa. die sich hartnäckig für So­
phie Hochhalter einsetzte und ihr bis 
neut«»entags in allen schwierigen 
Fragen bi* i steht. Und schwierige 
Probleme gibt’s nur zu oft bei der 
Erziehung der fünf Kinder.

So erklärte der Anfänger, ein 
Dreikäsehoch , nachdem er einen 

den. da braucht man über nichts zu 
klagen!’*

Ich höre Irene Gustavowna auf­
merksam zu, betrachte ihre gutmü­
tigen Gesichtszüge und denke nach: 
Sie hat recht, auch ich kenne den 
Wort des schwarzen Brotes. Jetzt 
leben wir wirklich gar nicht 
schlecht. Aber sie Ist ja schon fünf­
zig Jahre alt! Ist Ihr Leben nicht 
vorbei? Kann sie heute mit ihrem 
Schicksal zufrieden sein? Wie hot 
sic ihre Fünfzig gelebt, woran kann 
sie sich erinnern?

Nicht viel erzählt Irene Gusta­
vowna von Ihrem großen Leben. 
Nur danach, wie sich ihr Blick bald 
trübt, bald erhellt, kann man be­
greifen, welche Erlebnisse hinter 
den knappen Worten stehen.

Mit sechs Jahren mußte sie schon 
den Elfern mithelfen. Vier Kinder 
hatten »le* und Irene war die äl­
teste von Ihnen. Und auch während 
des Lernens, bis zur siebenten Klas­
se. mußte sie für die Kleineren sor­
gen, im Sommer auf dem Feld ar­
beiten. Zwei Jahre lang lernte sie 
dann In Saporoshjc, In 
dizinlschen Schule.

Als im fernen Westen 
tobte und das ganze Land für den 
Sieg über den Todfeind ajle Kräf­
te anstrengte, stand auch Irene 
Gustavowna so manche übrige 
Stunde an der Werkbank im Ma­
schinenbauwerk . von Nowosibirsk. 
In Karaganda arbeitet sie schon 
siebzehn Jahre lang in einem 
Betrieb. Sie hat mehrere Berufe 
gemeistert und war immer allen 
voran. Nach dem Beispiel von Va­
lentins Gaganowa übernahm sie die 
Leitung der zurückgebliebenen Bri­
gaden in der Ziegelei von Kara­
ganda und half Ihnen, die besten 
cinzuholcn. Der Enthusiasmus die­
ser bejahrten Frau war und bleibt 
anspornend für ihre Arbeitskolle­
gen.

Über 200 Millionen Ziegelsteine 
hat Irene Gustavowna mit ihren 
Arbeitskollegen allein Im Laufe der 
letzten fünf Jahre gebrannt. Das 
reicht fa»t für zweitausend mehr­
stöckige Häuser aus. Es Ist keine 
leichte Arbeit. Ziegelsteine herzu- 
stellcn. Viele gingen fort, ohne sich 
im Betrieb richtig umzusehen. Sic

FolO'.N. Sblganow 
’ (TASS)

Monat die Schule besucht, ganz 
entschieden: „I geh Miet mehr in d' 
Schul". Das war keine einfache Lau­
ne. Dasselbe erklärte er auch sei­
ner Lehrerin. Wiederholt rief man 
die Mutter auf der Arbeit an, die 
immer wieder in der Schule erschei­
nen mußte, cs bedurfte eines hart­
näckigen Kampfes, bis sie zusam­
men mit der Lehrerin den kleinen 
Trotzkopf besiegten.

Sophie Hochhalter wohnt jetzt mit 
ihren Kindern In der neuen Drei­
zimmerwohnung. Der Haushalt 
läuft bei Ihr. trotz der vielen Arbeit 
im Dienst und zu Hause, wie ein 
Uhrwerk. Geradezu staunenswert, 
wie die vielbeschäftigte Frau, ohne 
viel Worte zu verlieren, die Zügel 
führt, die Kinder, vier Schüler, 
stets sauber zur Schule schickt.

Was besonders hervorzuheben 
verdient, ist die Anerziehung des 
Pflichtgefühls bei den Kindern. 
Kommt man abends bei schmutzi­
gem Wetter zur Tür herein, fällt 
einem sofort die lange Reihe der 
Schuhe auf, die sauber geputzt da- 
stehen. Die Sünf putzen »le nach- [ 
einander und jeder weiß, wann er 
dran muß. Der Kleine hat eine Be­
merkung im Tagebuch: „Hausauf­
gabe nicht gemacht". Fr erhält 
eine Rüge und auch der Ältere. 
Warum der Ältere? Er weiß es. 
Beide besuchen den Nachmittags­
unterricht und machen die Aufga­
ben vormittag», wenn die Mutter 
nicht da Ist. Der Altere Ist ver­
pflichtet zu kontrollieren, wie der 
Kleine die Hausaufgaben macht. 
Auch auf den wenigbesuchten El- 
tvrnvcrsammlungcn. deren es in 
der letzten Woche 4 gab, fehlt die 
Mutter nie. Jeden Abend prüft »le 
aufmerksam die Tagebücher.

Mil welcher Freude begrüßte die 
vielbeschäftigte Mutter den 2. Ruhe­
tag. den das neue Jahr ouch Ihrer 
Dienststelle brachte. Sie bezieht 
jetzt wieder Bücher aus der Biblio­
thek. Seit langer Zeit war sic un­
längst im Theater. És wollte sic 
Wehmut übermannen, das erste 
Mal ohne ihren Mann.

„Dort auf der Bühne saß er den 
letzten Oktober vor »einem Tode im 
Pflaldium. Er war Bestarbeiter."

Sie gibt sich aber nicht mutlos 
der Erinnerung hm. Sophie Hoch- 
halter geht festen Schritts vorwärts, 
beseelt von dem Pfllchtbewußtseln. 
die Kinder zu tüchtigen kulturellen 
Menschen zu erziehen, wie ihr Va­
ter einer war. Und cs wird Ihr ge­
lingen, da ihre Mitmenschen ihr 
darin bclitchen-

K. FROSE
Zdlnograd 

blieb tirtd Jetzt zählt sie zu den­
jenigen, die auf Ihren Beruf stolz 
sind. Der Betrieb, das Kollektiv 
wurden für sie zu ihrem zweiten 
Heim, tu Ihrer zweiten Familie. 
Hier hat man ihren Fleiß und ihr 
Können zu schätzen gewußt. Hier 
hat man sic mit dem Orden des 
Roten Arbcllsbanners ausgezeichnet, 
von hier ist sic Ins oberste Macht­
organ der Republik geschickt wor­
den.

Mit ihren fünfzig Jahren hat Ire­
ne Gustavowna schon das Recht. 
In den Ruhestand zu treten, doch 
denkt sie nicht daran.

Sie ist Deputierte, sic muß dem 
Volke dienen. Alles geht sie an: 
Mängel In Betrieben, Unordnung 
an gesellschaftlichen Stellen, per­
sönliche Sorgen vieler, vieler Men­
schen. Gewisse Erfahrungen besitzt 
sie schon bei der Deputiertentätig­
keit. Sic Ist schon mehrmals in die 
örtlichen Sowjets gewählt worden. 
Jetzt hat sic aber als Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR größere Verantwortung. Und 
erst jetzt hat sic begriffen, was das 
bedeutet, o!n Staatsmann zu sclnl 
Aber sie hat es im Leben niemals 
leicht gehabt. Und sie war immer 
bestrebt, ihren Pflichten ehrlich, 
gewissenhaft nachzukommen.

Der Postbote bringt viele Briefe 
In Irene Gustavowna» Haus. Die 
einen kommen von Wählern, die an­
deren aus verschiedenen Anstalten, 
und nicht selten mit dem Poststem- 
Eel der Hauptstadt der Republik, 

»ie letzteren kommen von dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
Kasachstans.

Morgen, cs kann aber auch so­
gleich geschehen, nachdem sie sich 
mit der Post bekanntgemacht hat, 
wird Irene Gustavowna dorthin 
gehen, wo man sic als Deputierte 
zu Hilfe und zur Anteilnahme 
braucht. Sie verläßt ihr Heim und 
eilt zu den Menschen, denn sie, die 
einfache Arbeiterin, verfügt über 
die Macht, die sie zum Nutzen der 
Menschen ausüben muß.

Und sie ist glücklich, im Strudel 
des Lebens zu sein.

A. KAADE, 
unser Eigenkorrespondcnt

Karaganda

Lenchen will keine Suppe Wissenschaft 
Erziehung

„Kannst du keinen Augenblick 
Stillstehen!" schilt die Mutter. 
„Schau mal. wie schön der Anzug 
sitzt."

Hänschen findet daran nichts Be­
sonderes und das Anpassen dauert 
immer so lange. Auf dem Tisch 
vor ihm liegen die blanke Schere 
und etliche Stücke Stoff. Ganz am 
Tischrand fleht er ein rundes klei­
nes Kügelchen. „Weiß, wie Zucker", 
denkt der Knabe und schon streckt 
er die Hand danach aus.

„Wo Ist denn die Kreide hinge- 
kommen?!" ruft jetzt Mama. Da 
merkt sie. daß der Junge etwas 
Knirschendes kaut. Ihre Geduld 
reißt. Hänschen bekommt einen 
tüchtigen Klaps, muß ausspucken 
und wandert schluchzend In die 
Ecke.

...Bel manchen Kindern fehlt es 
an gewissen Stoffen, die für das 
Wachstum nölig sind, zum Beispiel, 
Calcium. Da kann es vorkommen, 
daß die Kinder ungenießbare Stoffe 
essen: Kreide. Kohle. Lehm. Kalk. 
Das mag auch bei Hänschen der 
Fall gewesen sein. Und seine Mut­
ter meinte, er habe es aus Unart 
getan. Wenn sic sich an einen Arzt 
gewandt hätte, würde er vielleicht 
Polyvitimlne oder ein anderes Mit­
tel verschrieben haben.

Der bekannte Gelehrte, Akademie­
mitglied I. P. Pawlow, vertrat den 
Standpunkt, daß es im zentralen 
Nervensystem ein besonderes Er- 
niihrungszentrum gebe. Die Nerven­
zellen, aus welchen das Zentrum

Mutiersorgen

»ngte sie beim Tisch- 
Emil einen 

es ihm, wie 
anpackt. Er 
Zeit schon 

geht seinen

Die Mutter freute sich über die 
Ankunft Karls, ihres Ältesten. Er 
kam ihr gerade zur rechten Stunde. 
Seine Anwesenheit im Hause war 
sehr vonnöten, gab es doch 
so viel zu besprechen. Besondere 
Sorgen machte ihr der Jüngste, 
Emil, bei dem sie zur Zeit wohnte.

„Bleib schon über Nacht bei uns, 
Söhnchen”, i 
decken zu Karl. „Gib 
Rat. belehre ihn. sag 
man heißes Eisen 
schenkt mir in letzter 
gar kein Gehör mehr, 
eigenen- Weg."

Wenn Karl auch selten im El­
ternhaus weilte, so wußte er doch, 
daß Emil die Mutter nie beleidigte. 
Umgekehrt, er zeichnete sich 
durch Zuverlässigkeit aus, war 
pünktlich in allen Stücken und nie­
mals grob. Auch im Kolchos hörte 
man keine Klagen über ihn: der 
Junge war ein Schofför, wie man 
Ihn suchen muß, der nichts bloß 
obenhin machte.

Und Jetzt auf einmal soll er un­
verbesserlich sein.

„Mutter, was wolltest du denn 
vorhin über Emil erzählen", fragte 
Karl, als sic sich an den Tisch setz­
ten.

„Das kann wohl ein Mutterherz 
ertragen, Karlchen, sich alle seine 
Stücke ruhig ansehen?" sagte die 
Mutter mit Tränen In den Augen.

„Worum handelt cs sich denn ei­
gentlich?" 

besteht, sind imstande, Veränderun­
gen im chemischen Bestand des 
Blutes zu empfinden. Dadurch wird 
dio Reizbarkeit der Nervenzellen 
des Zentrums erhöht und der Orga­
nismus reagiert dann mit dem Ver­
langen. gerade die fehlenden Nähr­
stoffe zu bekommen.

Aus Erfahrung weiß jeder, daß 
man manchmal ganz besonders et­
was Salziges oder Saures, essen 
möchte. Es kann mich eine be­
stimmte Speise sein, dir man un­
bedingt haben möchte. Deshalb Ist 
cs leicht erklärlich, daß Kinder In 
verschiedenen Zeitperiodon diese 
oder jene Speise vorziehen. Das Ist 
also eine physiologische erklärbare 
Erscheinung und keine Laune des 
Kindes. Nur darf es auch keine 
Übertreibung sein, besonders was 
Süßigkeiten oder zum Beispiel, Ei», 
anbetrifft.

...Lenchen hilft Mutter den Mit- 
tagstisch decken. Unerwartet 
kommt Besuch. Nachdem die Kleine 
herzlich abgeküßt worden Ist. 
drückt ihr die Tante eine riesige 
Tüte in die Hand. Mutter und Tun­
te haben sich viel zu erzählen und 
Lenchen hat genug Zeit, ein Kon­
fekt nach dein anderen in den Mund 
zu befördern. Endlich sitzt man nm 
Tisch.

„Spiel doch nicht mit dem Löffel. 
Lenchen". mahnt die Mama.
wie slch's gehört."

„Suppe will Ich nicht", sagt 
Kind verdrießlich.

„Dieselbe Gcschlchtel" ruft

Iß.

dm

die

„Stell dir mir vor. der Kerl ist 
aufs Heiraten verfallen!"

„Nun, alt genug Ist er ja."
„Nicht davon ist die Rede. Was 

für eine schmucke Dirne er sich 
zur Frau ausgesucht, meine ich."

„Wer ist cs denn?"
„Stell’ dir vor. mit dieser Sophie 

Petrowna, der hiesigen Lehrerin, 
haben sie sich verabredet."

Karl fand nichts Abfälliges nn 
Emils Wahl und schwieg deshalb. 
Die Mutter aber fuhr fort:

„Ist sie ihm wohl ein Paar — 
sag einmal? Er Ist ein Kolchos­
bauer und sie eine gebildete Frau; 
sic immer adrett gekleidet, er in 
seiner Schmierjacke. Sie werden 
Sich verheiraten, aber zusammen 
bleiben sie nicht, mein Mutterherz 
ahnt cs. Würde er doch schon lie­
ber bei seinesgleichen bleiben. .Neu­
lich kommt diese Lehrerin wie im 
Vorbeigehen bei 
nicht zu Hause, 
auch schon, wie 
scr • Sophicchen
Ihn her: „Wie sichst du denn aus? 
Deine Hände sind ja schrecklich 
nnzusehen. Schnell mal unter die 
Brause, sonst verspäten wir den 
f ilm". So mußte er auch hungrig 
fort, der Arme. „Meinst du, daß 
Bo etwas mitansehen leicht für die 
Mutter Ist?"

Karls Mundwinkel verzogen sich 
zu einem kaum merklichen, nach­
sichtigen Lächeln. Er verstand na­
türlich den Gedankcngang der Mut­
ter, aber was tun, wenn sie doch 
Im Unrecht war.

mir an, Emil war 
Da kam er aber 
gerufen. Und un- 
ffillt gleich über

Tante aus. „Ich bin ganz verzwei­
felt: mein Wowa will auch nicht*» 
essen."

...Zucker und andere Süßigkeiten, 
kurz vor der Mahlzeit genossen, 
rufen Verringerung der Speichelab­
sonderung durch die Drüsen hervor. 
Dadurch wird der Appetit ge­
schwächt. Also: nichts Süßes vor 
dem Essen.

Manche Eltern verbieten den Kin­
dern überhaupt, Zucker -zu essen. 
Man fürchtet, cs schade den Zäh­
nen. Das Ist falsch. Zucker ist für 
den Organismus unentbehrlich. 
Man soll aber die Kinder daran 
gewöhnen, nach dem Essen den 
Mund sorgfältig mit Wasser auszu­
spülen und die Zähne zu putzen.

Was wirkt noch schädlich auf 
den Anpetit? Einförmige Ernäh­
rung. Die Speise »oll nicht nur 
mannigfaltig, sondern auch ver­
schiedenartig und schmackhaft zu- 
bereitet sein. Wenn da» Kind wenig 
an die frische Luft kommt, wird e» 
auch keinen Appetit haben. Em 
Spaziergang vor dem Mittagessen, 
ist sehr zu empfehlen. Auch muß 
für regelmäßigen Stuhlgang ge­
sorgt werden. Bel Verstopfung ist 
die Tätigkeit des Darms und der 
Stoffwechsel Im Organismus er­
schwert. Dio schädlichen Stoffe 
können Ihn vergiften. In diesen 
Fällen muß man die ablehnende 
Haltung zur Spelte als eine natür­
liche Vertcldlgungirenktlon des Or- 
ganltmus betrachten. Wenn die 
Störungen aufgehoben sind, wird 
sich mich der Appetit wieder ein-

lm Herbst des vorigen Jahres 
nahm die Mechanlsatorln des Sow­
chos „Jenbek", Gebiet Ktyl-Orda, 
Göhara Kuandykowa In dem 
Unlonswetlbewerb der Jungen Trak­
toristen einen der Prelsplltze ein, 
und für aktive Arbeit In der Er- 
hüliung der Kultur des Ackerbaus 
wurde sie vom ZK des LKJV mit 
einem Motorrad prämiert.

a Rupps 
Entscheidunff

CCCP — boivhaja »Irena. Rui- 
•hrlMinterricht In der Klasse 5d 
der WilhrlmPicek-Oberschule In 
Berlin-Pankow. Die Schüler arbei­
ten diszipliniert mit. Unterricht bei 
Hanna Rupp. „Dieae Klasse Ist ganz 
wunderbar", schwärmt sic später 
im Gespräch. Kollegin Rupp hat cs 
In einem lialben lehr verstanden, 
die Schüler für Russisch zu begei­
stern. Die Halbjahrcszcnsuren spre­
chen für aich: 19 Ausgezeichnet! 
Zweiflern 
Rupp ist 
streng, aber
Lehrerin bekannt. „Leider muß ich 
diese Klasse baJcl für zwei Monate 
abgeben, weil Ich meine Abschluß- 
arbeit als Diplomslawlstln schrei­
ben werde", erzählt sie weiter. 
„Auch an uns Lehrer werden im­
mer höhere Forderungen gestellt. 
Im Interesse unserer Schöler darf 
für uns Pädagogen der Prozeß des 
Lernens nie ein Ende finden." In 
den Zusammenkünften des Sehul- 
fachzirkels streitet Hanna Rupp 
energisch für die effektivsten Unter­
richtsmethoden. „Eine unserer 
wichtigsten Aufgaben ist die Besei­
tigung der zu großen Diskrepanz

und so was wie 
Dabei lacht sie 

Ist da schon zu 
denn sich über

„Oder nehmen wir gestern! .Du. 
Emil*, sagte sie. „mußt mir noch 
den Ingenieur machen" — seufzte 
die Mutter schwer. „Sie will Ihn 
Irgendwo unterbringen zum Lernen. 
Er soll arbeiten 
Fernstudent sein.
ausgelassen. Was 
lachen? Warum
Fmil lustig machen? Warum. Karl? 
Wenn du einen Ingenieur brauchst, 
so fahr doch in die Stadt, Schöne, 
dort findest du dir einen Gebilde­
ten"

„Nun, was Ist schon Besonderes 
daran. Mutter", setzte sich Karl 
für den Bruder ein. „Recht hat sie, 
wenn sic meint, Emil müsse lernen. 
Was Ist das auch heute schon. Mit­
telschulbildung. Weiter soll er ler- 
pcn. nicht auf halbem Wege stehen 
bleiben. Und Ingenieur ist man 
heute bald, wenn nur der Wille 
da ist."

„Du meine Güte, auch du. Karl, 
bist eins mit Ihr", stöhnte die Mut­
ter, „Jetzt, da Ihr groß seid, und 
ich alt bin. habt Ihr mich nicht 
mehr nötig, meine Ratschläge gel­
ten euch nichts“

Karl stand auf. ging zur Mutter 
und legte ihr seine großen Hände 
auf die Schultern, schaute sie 
freundlich an: „Warum redest du 
nur so, Mutter. Du hältst einfach 
nicht Schritt mit unserem Lehen. 
Wie alt bist du — siebzig? Sichst 
du, Du mußt doch verstehen, daß 

und er wird sogar besserstellen 
sein.

Negativ können sich auf den An- 
Eetit auch verschiedene ablenkende 

indrücke, starke Gemütsbewegun­
gen und Aufregungen auiwlrken. 
Lesen während des Essens, oder 
sich dabei eine Fernsehsendung an- 
sehen, ist au verbieten. Ein un- 
angenehmes Gespräeh über Vor­
fälle in der Schule oder die schlech­
ten Noten muß bis nach Tisch ver­
legt werden.

Man darf den Kindern nicht an- 
Sewöhnen. während des Essens 

Jasser zu trinken. Das Wasser 
verdünnt den Magensaft und stört 
die Verdauung. Oft ist überflüssiges 
Wassertrinken ohne wirklichen 
Durst eine schädliche Angewohnheit. 
Doch gibt es Ausnahmen: Manch­
mal Ist der Durst durch langsame 
Ausscheidung des Speichels zu er­
klären. Die wegen Speichelmangel 
ungenügend befeuchtete Speise ist 
schwer zu schlucken.

Manche Kinder essen langsam. 
Da wäre es grundfalsch, ungehalten 
zu sein oder vom Kind zu fordern, 
mit der Mahlzeit schneller fertigzu­
werden. Man darf nicht vorgestern 
„Gut gekaut Ist halb verdaut."

Nicht selten empfinden Kinder ge­
gen gewisse Speisen eine starke Ab­
neigung. Die Ursache ist du oft ei­
ne unangenehme Erinnerung (sie 
kann auch unbewußt sein) aus der 
frühesten Kindheit, die gerade mit 
dieser Speise im Zusammenhang 
steht. Zum Beispiel: die Speise war 
zu heiß, und das Kind verbräunte

Der Frühling hält Einzug. Die 
junge Traktoristin hat sich darauf 
vorbereitet, die Aussaat In diesem 
Jahr auf einem hohen agrotechni­
schen Niveau durchzuführen und 
eine gute Ernte zu erzielen.

UNSER BILD: G. Kuandykowa

zwischen den Klassen mit erweiter­
tem Ruishrhunt^rrlcht und den 
Normal kl tuen. Daß es möglich Ist. 
beweist du Beispiel der 5d."

Hanna Rupp kam 1952 aus West­
berlin zu uns. Es war mehr als ein 
Wohnortwechsel. „Unser Staat bot 
mir die Chance eines Dolmetscher­
studium«. 1953 warb man an unte­
rem Institut Lehrer. Ich entschloß 
mich, diesen Beruf zu ergreifen. 
Meine weitere Entwicklung lull 
nichts Besonderes an sich. Ich nut­
ze nur alle Möglichkeiten, die un­
sere Republik jedem Bürger «einen 
Leistungen gemäß bietet.“

Den Worten ihrer Direktorin ha­
be ich nichts mehr hinzuzufügen: 
„Hanna gilt etwas bei den Kolle­
gen! Sie stellt hohe Forderungen an 
»ich selbst, an ihre Schüler und ih. 
re Kollegen. Nicht nur die Qualität 
ihres Unterrichts. sondern auch ihre 
außerunterrichtliche Arbeit ist be­
merkenswert."

wir zu einer anderen Zelt aüfge- 
wachsen sind und in manchen 
Fragen mit dir nicht einverstanden 
sein können. So. Muttlchen.“

Karl warf sich sein Jackett über 
die Schulter und ging zur Tür.

„Warte einmal, Karlchen. gehen 
wir zusammen hinaus. Mir 
schmerzt der Kopf heute so."

Auf der Straße war es stockfin­
ster. Von den Bergen wehte ein 
kühler Wind herüber und vom lr- 
tysch zog eine erquickende Frische 
herauf. Die Mutter faßte Karl un­
ter und sie gingen Arm in Arm 
langsam zum Fluß hinab.

Plötzlich blieb sie stehen.
„Hör einmal", sagte die Mutter 

mit gedämpfter Stimme. Karl blieb 
auch stehen. An sein Ohr drangen 
flüsternde Stimmen. Eine sonore 
Männerstimme wiederholte hart­
näckig: „Sie ist ja schon miteinver­
standen. glaub mir's doch. Liebste. 
Anfänglich war sie freilich dage­
gen, aber jetzt ist alles geregelt. 
Karl ist gekommen und der setzt 
sich immer für mich ein."

Darauf eine Frauenstimme: „Ich 
glaubte ja immer fest, daß es so 
kommen wird, weil ich dich liebe, 
du mein.-. Was für ein herzlicher 
Abend heute. Wollen wir doch noch 
etwas spazieren..."

Karl drehte sieh um. er stand 
allein. Die Mutter war unbemerkt 
und lautlos Ins Haus gegangen. 
Er holte lief Atem, schaute auf 
zum Himmel, der sich tief zur Erde 
herabgelassen hatte. Nah am Rand 
fiel ein Stern, einen leuchtenden 
Streifen nach sich ziehend. Statt 
seiner leuchteten. wie Karl es 
schien, tausend neue in der Ferne 
auf.

„So ist es auch im Leben", dach­
te er, als er durch die dunkle 
Frühlingsnacht dem Hause zu 
schritt.

R. KEIL

«ich den Mund. Cs kann so weit 
kommen, daß eine jegliche Speise, 
die dieselbe Farbe oder den ähn­
lichen Geruch hat. Widerwillen, bis 
zum Erbrechen hervorruft Ist man 
bemüht, dem Kind diese Speise den­
noch aufzudrängen, wird das Ge­
genteil erzielt. Hier ist Geduld und 
Findigkeit von Bedeutung. Emo 
schöne Tasse oder ein mit Goldrand 
und Blumenieichnung verzierter 
Teller, die das Kind zum ersten Mal 
iu sehen bekommt, können manch­
mal ein unerwartetes Resultat 
bringen. Aber nur in dem Fall, 
wenn man nicht aufdringlich wird.

Das Schöne steht ja. wie bekannt 
mit dem Essen im engen Zusam­
menhang. Ein kunstvoll gedeckter 
Tisch Ht immer angenehm. Und 
für Kinder spielt gerade das eine 
greße Rolle. Eine Mutter beklagte 
sich, daß Ihr Kind zu Hause fast 
kein Brot essen wolle. Sic wunder­
te sich, als sie Ihren Kleinen Im 
Kindergarten eifrig zu seiner Sup­
pe ein Stück Brot essen sah. Ob 
das Brot zu Hause bei dieser Frau 
auch so zierlich auf dem Teller 
aufgebaut Hegt? Freilich spielt die 
Tischgesellschaft auch eine Rolle.

Und wenn ein Kind überhaupt 
nicht essen will? „Hunger ist der 
beste Koch", heißt es nicht ohne 
Grund. Schließlich sind die Ärzte 
ja auch noch da, und man soll es 
nie versäumen. Ihren Rat elniuho- 
len, Doch bleibt außer Zweifel, 
daß man In vielen Fällen nur eine 
feste Tagesordnung elniuführen 
brauch!: in bestimmter Zeit — 
Frühstück. Mittag. Vesper und 
Abendbrot. Der Appetit wird nicht 
Ausbleiben.

K NEUFELD
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Zuerst die Eltern 
erziehen

Viel Nützliche« hat der Fit für 
kommunistische Erziehung im Dorf 
Stscherbakty getan. Seinerzeit war 
Sascha Abt der schlechteste Schüler 
in der Schule. Der Vorsitzende Ge­
nosse Maljukin und die Mitglieder 
des Rates sprachen einigemal mit 
dem Jungen, doch half das wenig. 
Dann luden sic den Vater Abt in 
die Schule vor. Er wollte aber gar 
nichts hören und sagte, daß cs die 
Sache der Schule sei. die Kinder zu 
erziehen. Die Lehrer und Paten der 
Schule wollten ihn überzeugen, daß 
er nicht recht habe, daß die Schule 
nur in enger Verbindung mit der 
Familie gute Resultate in der Er­
ziehung erreichen kann. Doch be­
mühten sie sich umsonst. Abt wie­
derholte nur. daß sein Sohn unver­
besserlich sei. er. der Vater, ihn 
schon längst aufgegeben habe und 
daß er es den Lehrern nicht unter­
sage. sich mit Saschas Erziehung 
zu beschäftigen, wenn cs ihnen 
Pläsier mache. Er selbst habe

Kunstausstellung
Im Gebletszentrum Transkarpati- 

er.s Ushgorod wurde die Wander­
ausstellung des Volkskünstlers der 
UdSSR W. A. Faworski und des 
Künstlers D. A. Dubinski eröffnet.

Liebhaber der Gravüre und der 
Graphik werden Meisterwerke die­
ser Kunstgattung bewundern kön­
nen. W. A. Faworski ist der Autor 
der einzigartigen Illustrationen zu 
dem unikalen altertümlichen Denk­
mal der russischen Literatur, dem 
„Igorlied" wie auch zu Shakespea­

WAS UNS FEHLT
Im vorvergangenen Jahr zeigten 

sich unter unserer Jugend gute Ta­
lente. Es gab auch ein ■ tüchtiges 
Laienkunstkollektiv, an dem sich 
außer der Jugend auch die Lehrer 
beteiligten. Sie führten Bühncnstük- 
ke auf. veranstalteten Konzerte, 
auch ein guter Chor sang.

Jetzt aber ist alles aus. Nie hört 
man von der Bühne des großen 
Kulturhauses im Engels-Kolchos ein 

schon alle Mittel angewandt und 
nichts erreicht. Ohne weitere Um­
stände setzte er seine Mütze auf 
und verließ die Versammlung.

Es gab noch viele Scherereien 
mit diesem Vater . Das Rayon- 
parteikomitcc und das Rayonvoll- 
zugskoniitec erörterten diesen Fall 
und beauftragten den Dörfsowjet. 
diesem Vater nochmals ins Ge­
wissen zu reden. Es kostete viel 
Zeit und Mühe, um wenigstens ein 
Fünkchen des väterlichen Be­
wußtseins in dem Manne zu erwek- 
ken.

Leider Ist das nicht der einzige 
Vater solchen Schlags. Der Rat 

für kommunistische Erziehung be­
schäftigt sich gleichzeitig mit der 
Familie Roshkow. Die Mitglieder 
des Rats besuchen Eltern, deren 
Schüler schlecht lernen. Sie wissen, 
daß manche Eltern zuerst selbst 
erzogen werden müssen.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

— —<-> 

res. Puschkins. L. Tolstois Xve-^-.
Von D. A. Dubinski sind Illustra­

tionen zu Erzählungen von Arkadi 
Gaidar wie auch zu klassischen 
Werken ausgestellt.

Diese Wanderausstellung war 
schon in vielen Städten unseres 
Landes. Bei uns in Ushgorod wird 
sie einen Monat lang zu sehen sein.

W. MELENTJEW

Transkarpatlen

Lied oder sonst etwas In deuTscTier 
Sprache. Und nicht nur das fehlt —- 
die Jugend treibt auch keinen Sport.

Ist denn wirklich niemand mehr 
In unserem Dorf Borissowka', der 
die Jugend wieder organisieren 
könnte, um ihre Freizeit .sinnvoll zu 
gestalten?

S. DOCK

Gebiet Pawlodar

Das Kollektiv der Konfckllons- 
fnbrlk In Tnldy-Kargan kiimpft nm 
den Ehrentitel „Betrieb der kom­
munistischen Arbeit.**

Vor 4 Jahren kam Liese Itter­
mann nach Beendigung der Aeht- 
klassensrhiilr In diesen Betrieb. 
Jetit Ist sie eine geschickte NHhrrln 
und auch Lehrlinge können sich bei 
Ihr schon gute Kenntnisse anclgncn. 
Die Komsomolzin besucht noch flei­
ßig die Abendschule.

UNSER BILD! Ltese Ittermnnn 
(rechts) mit Ihrem Lehrling Maria 
Spadl. -

Foto: Th. Esau

Wertvolles 
Lehrbuch

Der Verlag „Nauka“ (Alma-Ata^ 
brachte ein Buch des Kandidaten 
der Wirtschaftswissenschaften T. 
Aschimbajew „Probleme der Effek­
tivität der Grundfonds” heraus. In 
der Monographie wird die Haupt­
frage der Wirtschaftsreform — Tem­
po und Proportion der erweiterten 
Reproduktion der Grundfonds, ihre 
Effektivität. Vervollkommnung der 
Planung der technischen und wirt­
schaftlichen Kennziffern—auf Grund 
des Nutzeffekts allseitig beleuchtet 
Der Autor widmet dieser Frage drei 
Kapitel. Wenn in jedem Betrieb die 
Grundfonds wirtschaftlich ausge­
nutzt werden, führt Aschimbajew 
aus. so kann der Produktionsaus­
stoß ohne zusätzliche Kapitalinve­
stitionen bedeutend vergrößert wer­
den.

Die Berechnungen zeigen, daß die 
Steigerung des Nutzeffekts der 
Grundfonds der Industrie nur um 
ein Prozent - soviel Zuwachs der 
Produktion ergäbe, wieviel 5 solcher 
Großbetriebe wie das Alma-Ataer 
Werk für Schwermaschinenbau lie­
fern und insgesamt in der Industrie 
des Landes würde diese« Pro­
zent ungefähr für 2 Milliarden Ru­
bel zusätzliche Produktion ergeben.

Im Zusammenhang damit erzählt 
der Autor der Monographie aus­
führlich darüber, wie günstig die 
Zahlungen für die Grundfonds auf 
die wirtschaftlichen Kennziffern cin- 
wirken.

Der Wert des Buches von T. 
Aschimbajew besteht noch darin, 
daß in ihm die Fragen der Verbes­
serung des Nutzeffekts in engem 
Zusammenhang mit dem Leben be­
handelt werden, eine Charakteristik 
und Anqlysc der Ausnutzung der 
Grundfonds in den Betrieben gege­
ben wird, die schor} nach dem neu­
en Planungssystcm arbeiten.

Der Autor gibt wirtschaftlich be­
gründete Vorschläge zur Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion. Das Buch 
ist ein wertvolles Lehrbuch für die 
Leiter der Betriebe. Lehrer und Stu­
denten der Hochschulen, für Pro­
pagandisten der Zirkel und Semina­
re. die die Ökonomik der Produk­
tion studieren.

I. WAS^ILTSCIIEW

ufruf des ZK der FNL
Hanoi. (TASS). Das ZK der Na­

tionalen Befreiungsfront Südviet­
nams wandte sich an die Volksbe­
freiungskräfte und das Volk Süd­
vietnams mit einem Aufruf. *

Wie die Vietnamesische Nach­
richtenagentur unter Berufung auf 
die Presseagentur Befreiung mel­
det. heißt cs in dem Aufruf unter 
anderem: „Der Kampf der südvlet- 
namcsischcn Streitkräfte und des 
Volkes Sfldvictnnms entwickelt und 
weitet sich. Vor seiner endgültigen 
Niederlage setzt der Feind noch 
seinen hoffnungslosen Kampf fort, 
verübt er blutige Verbrechen in 
dem Bemühen, den unerschütter­
lichen Willen des siidvietnamesi- 
schen Volkes zu brechen und der 
vernichtenden Niederlage zu entge­
hen; dabei scheut er nicht vor bar­
barischen Kriegsakten zurück, die 
zum Ziel haben, unser Volk zu ver­
nichten".

Angesichts der Aggressionsakte 
und neuerlichen Verbrechen der 
USA-Imperialisten und der Clique 
Thicu-Ky in Sudvietnam fordert 
das ZK der FNL die Regierungen 
und Völker der sozialistischen Län­
der. die Regierungen und Völker 
der unabhängigen Staaten Asiens. 
Afrikas und Lateinamerikas wie

Lage auf Mauritius
Daressalam. (TASS). Meldungen 

aus Port Louis (Mauritius) zufol­
ge hat die Polizei dort 130 Perso­
nen wegen Verletzung der Aus­
gangssperre verhaftet. Das Ausg?h- 
verbol war auf der Insel angesichts 
der neuerlichen Zuspitzung der 
Beziehungen zwischen verschiede­
nen Bevölkerungsgruppen auf reli­
giöser Grundlage verhängt worden.

Wie bekannt erhielt Mauritius, 
früher eine britische Kronkolonie, 
am 12. März dieses Jahres seine 
Unabhängigkeit. Kurz vor der Aus­
rufung der Unabhängigkeit hatte

Gefährliche Handlungsweise
Tokio. Wie die Zeitung „Akaln- 

la" schreibt, sind die japanischen 
Schiffsfunker ubd Hafenarbeiter 
darüber empört. daß chinesische 
Küstensender ' den für SOS-Signale 
reservierten Wellenbereich zur Pro­
paganda der .Jdcen’ Mao Tse-tung« 
mißbrauchen.

Der Zeitung zufolge geben die 
Sender von Schanghai. Tientsin. Ta­
ben und anderen chinesischen Hä­
fen regelmäßig Mao-Zitate in dem 

auch die Regierungen und Völker 
der ganzen Welt eindringlich auf. 
die amerikanischen Imperialisten 
entschieden zu verurteilen und zu 
fordern, daß sie Ihre verbrecheri­
schen Aggressionsakte gegen das 
südvlctnameslschc Volk unverzüg­
lich cinstellen.

Das ZK der FNL Südvfetnams 
hat alle demokratischen Weltorga­
nisationen und Friedensbewegun­
gen, alle fortschrittlich gesinnten 
Persönlichkeiten In aller Welt auf- 
gerufen, den Kampf zur Entlarvung 
des aggressiven USA-Imperialis­
mus zu verstärken, dazu beizutra­
gen, daß die öffentliche Meinung 
die militaristische Politik der herr­
schenden USA-Kreise anprangerL 
Das ZK der FNL fordert auf. das 
vietnamesische Volk im Kampf ge­
gen die USA-Aggression, für die 
nationale Rettung zu unterstützen. 
Der Aufruf warnt die USA-Hand­
langer in Thailand. Südkorea. Au­
stralien. Neuseeland und auf den 
Philippinen und fordert, daß sie 
ihr Komplott mit den USA-Impe­
rialisten bei der Aggression in 
Södvictnam aufgehen und ihre 
Söldner aus Südvietnam zurück- 
nehmen.

die britische Regierung die Streitig­
keiten zwischen einzelnen religiösen 
und nationalen Gruppen dazu be­
nutzt. ihre Truppen auf die Insel 
zu entsenden. Da England der stra­
tegischen Lage von Mauritius im 
westlichen Teil des Indischen 
Ozcans eine grüße Bedeutung bcl- 
mißt. schloß es am Tage der Aus­
rufung der Unabhängigkeit mit der 
Regierung des neuen Staates einen 
Vertrag, gemäß dem die englischen 
Truppen auf der Insel verbleiben 
dürfen.

Wellenbereich durch, der durch efri 
internationales Abkommen für die 
Seenot-Signale bestimmt ist. An­
fangs dauerte es eine oder zwei Mi. 
nuten. Seit Januar dieses Jahres 
wurden diese chinesischen Propa­
gandasendungen verlängert, und die 
chinesischen „Radiopropagandirtrn" 
melden sch gerade in den für den 
SOS Empfang bestimmten Stunden, 
bis zu 30 mal täglich.

(TASS)

Stadt.
Foto; Belga-TASS

AMERIKANISCHE
MÖRDER WENDEN NAPALM AN

Washington. (TASS). Die Ver­
einigten Staaten wenden in bisher 
niedagewesenen Ausmaßen Napalm 
in Vietnam an. dem in der Regel 
friedliche Fhwohnvr zum Opfer 
lallen.

Die Luftwaffe der USX hat nach 
Angaben des Pentagon ab 1963 Ins­
gesamt über MX» 000 Tonnen Na­
palmbomben auf Nord- und Süd­
vietnam abgeworfen. A’lefn 1966 
waren es rund 55 000 Tonnen Na­

Ein Film über Auschwitz
Warschau. (TASS). ..Die Archäo­

logie von Auschwitz“ — so wird 
ein neuer Film heißen, der zur 
Zeit ir. Volkspolen gedreht wird. 
Selbstverständlich geht cs dabei 
nicht um archäologische Ausgra­
bungen uns den vergangenen Jahr­
hunderten. Der Boden von Au • 
schwitz bewahrt bis heute Spuren 
der faschistischen Verbrechen: ver­
schiedene Gegenstände, die zu To­
de gequälten und verbrannten Men­

WESTBERLIN, Mit Pollzcltrrror und RepreMivtnaßnahmen wollen die 
örtlichen Behörden die wachsende demokratische Opposition unterdrücken.

Der unrealistische Kurs des Westberliner Senat» begegnet einer Immer 
entschiedeneren Abfuhr von selten der progressiven Öffentlichkeit. 
Häufiger wiederholen sich Protestdemonstrationen gegen die Ankcttnng 
der Stadt nn das politische und ökonomische System der BRD nnd dH 
Verschlechterung der Lage der Werktätigen. für die Entladung der Span­
nung und Normalisierung der Beziehungen mit der DD1C.

Bennrnlilgt über das Anwachsen der oppositionellen Aktionen, erklär­
ten die Machte einen „entsciiledcncu Krieg” all denjenigen, dir mit der 
herrschenden Ordnung in der Slndl nicht einverstanden sind. I nter dem 
Vorwand des Kampfes mit den „Verteilern” wurde erklärt, daß dir Po­
lizei „strengere Maßnahmen gegen die Demonstranten" an wenden wird.

UNSER BILD: Polizei« asserss er Irr in Aktion
Foto: K. Sawwin

• - ’ . ■ - (TASS)

BRÜSSEL. Zehntausend* von 
Mensehen, die die vcrwhledenMen 
pollf hebe o Gewerk«cbnftji- und 
Jugendorganisationen vertreten, 
nahmen an einer Marken PrnfeM- 
demonMrnllon grgrn drn nebmtitzl- 
ßcn Krieg der USA In Vietnam teil.

UNSER BILD: Eine Kolonne der 
Demonstranten In den Straßen der

palm. Auch die Armee und die 
Seestreitkräfte der USA machen 
von dieser Waffe Gebrauch, das 
Pentagon ließ aber nichts über 
diese Waffengattungen verlautba­
ren.

Ein AP-Korrespondent stellt tn 
bezug auf diese Mitteilung des 
Verteidigungsministeriums der ÜSA 
fest, daß die USA-Armee Napalm 
zu einer „effektiven" Massenver­
nichtungswaffe entwickelt habe.

schen gehörten, von Gefangenen 
vergrabene Dokumente und Tage­
bücher. Ebendiesen „Ausgrabun­
gen" ist der neue Film (Regie An­
drzej Brozowski) gewidmet, der 
mit unmittelbarer Unterstützung 
wissenschaftlicher Mitarbeiter des 
Instituts für Geschichte der mate­
riellen Kultur bei der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften her­
gestellt wird.

Alma-Ata

I
Wir empfehlen:

Die Entscheidung

SU>rm. Gedichte, Märchen, Novellen in 4 Bänden
Heym. Kreuzfahrer von heute. Roman
M. A. Nexö. Jeanette. Roman
Görlich. Das Liebste und das Sterben. Roman
Kupsch. Die Winternachtsabenteuer
Reinecker. Bin Ich Kain? Kriminal-Roman
Brezan. Christa. Die Geschichte eines jungen Mädchens
Seghers. Die Entscheidung. Roman
Swift Ausgewählte Werke In 3 Bänd«*
Chamisso. Gedichte
Goethe. Märchen
Lange-Weinert Mädchenjahre
Thomas. Eine Reise um die Welt, Erzählung
Zweig. Einsetzung eines Königs. Roman
Steinberg. Ohne Pauken und Trompeten. Roman
Zille. Ernstes und Heiteres aus seinem Leben
Zelske. Schüsse in der Heide
Rackwitz. Versunkene Welten
Meger-Scharffenbcrg. Bootsmann Pütt und seine Frauen
Jokai. Ein Goldmensch. Roman 
Strahl. Der Krösus von Wolkenau

4,20 Rubel 
1.08 Rubel 
0,72 Rubel 
0,72 Rubel 
0,48 Rubel 
0.64 Rubel 
0,52 Rubel 
1.05 Rubel 
3.60 Rubel 
0.45 Rubel 
0.30 Rubel 
0,58 Rubel

0.33 Rubel 
0,M Rubel 
1.00 Rubel 
0,92 Rubel 
0.75 Rubel 
1,08 Rubel 
0.80 Rubel 
0,81 Rubel 
0,68 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Woßchod", 
ZvJinograd, uliza Mira 30, bestellt werden.

„Wenn alle Menschen um einen 
herum fest an etwas Falsches glau­
ben, wieso weiß man dann von 
allein, was wahr ist? Wenn alles 
nicht wahr ist, was einer sicht und 
hört und liest, was ihm Vater und 
Mutter sagen, seine Lehrer und der 
Mann — und es geht Ihm dabei gut, 
er hat keinen Grund, daran zu 
zweifeln, wieso weiß cr’.s denn doch? 
Denn mancher hat es gewußt, dar­
um Ist er eingesperrt worden, 
mancher sogar erschlagen.“ Mit 
dieser philosophischen Betrachtung 
der Lene Noni beginnt die -An­
näherung und das innige Verständ­
nis zwischen ihr und dorn Arbei­
ter aus dem Stahlwerk Kossln.

Die Stadt Kassin an der Elbe und 
das Volkseigene Stahlwerk dort, 
das ehemals J ein Bcnthclm-Werk 
war; die Bentheim-Werke in der 
süddeutschen Stadt Hadcrsfeld und 
die Rliein-AAain-Eckc; auch Berlin, 
Paris, New York, ein Rancho in Me­
xiko — das sind Schauplätze des 
neuen Romans von Anna Seghers. 
Seine Holden stellen In der tagtäg­
lichen. olt schweren Entscheidung, 
wie das neue Leben errungen, ge­
hütet und gefestigt sein will. Es 
sind neue Menschen und Menschen, 
die sich noch sträuben, das Alte In 

sich umgckrcmpelt zu sehen. Es 
sind vor allem Former und Schmel-. 
zcr. Parteiarbeiter, ehemalige Ille­
gale, Spanien-Kämpfer, aus den 
KZ Befreite. Ingenieure, die mit 
dem Kossin-Werk leben, und welche, 
die es verraten.

Ihre Gegenspieler Im Weston sind 
die alten geblieben, die Castricius, 
die Bentheims, die Klemms, die dem 
Leser zum Teil aus dem Roman 
„Die Toten bleiben jung’’ bekannt 
sind.

Der Roman „Dfe Entscheidung" 
zeichnet ein breites und tiefes Bild 
der Jahre von 1917 bis 1951: in d»^ 
DDR den Aufbau einer neuen Ge­
sellschaft mit all der Schwere und 
all den Siegen; im Westen Deutsch­
lands die Rekonstruktion des Gü­
stern,'die neuen Drohungen.

Abermals beweist A. Seghers In 
einem kraftvollen Werk Ihre epische 
Meisterschaft und ihre strikte Par­
teinahme für das Morgen, die Zu­
kunft, für ein sozialistisches 
Deutschland.,

Das Buch erschien 1967 Im Auf- 
bau-Verlag, ist 596 Selten stark, 
kostet in einem schmucken Einband 
1,05 Rubel und Ist In der Buch­
handlung „Woßchod", Zelinograd, 
erhältlich.

Bluttransfusion
Bluttransfusion bei Tieren verschie­

dener Hassen stimuliert ihr Wachs­
tum. Zu diesem Schluß gelangten 
Biologen des Instituts für Tier­
zucht In Moskau. Blut blauer Wiener 
Kaninchen wunlc Russenkanin- 
eben eingeführt. Nach dieser T rans- 
fuslon nahmen die Ruxscnkanin- 
chen schnell iu und verbesserte 
sich die chemische Zusammenset­
zung ihres Blutes. Die Wissenschaft­
ler vertreten die Meinung, daß ihr 
Experiment für die Landwirtschaft 
von großer Bedeutung sein kann.

Es ist interessant, daß die Beim-
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NEUES WISSENSCHAFT

bei Tieren
rung der Kaninchen nachfolgender 
Generationen anders gefärbt ist: 
bei einigci» Tieren feiner und dunk­
ler. Die Wissenschaftler vermuten 
genetische Veränderungen. Die* 
spricht aber dafür, daß das Blut 
Moleküle enthält, die auf die Gene 
des Tieres clnwirkcn.

Bluttransfusion bej Tieren glei­
cher Rasse ergab keine Veränderun­
gen.

Versuche mit Geflügel hatten die 
gleichen Ergebnisse gezeitigt.

(TASS)

FERNSEHEN
Für unsere Zellnogradci 

Leser
i am 22. Marz

20.00—Sendungsprogramm (Mos­
kau)

20 05—Fernsehnachrichten
20.15—Für Schulkinder
20.15—Theater der Musiknovelle. 

„Hochzeit im Knrpatcnge- 
bict“. Sendung aus Lwow

21-30—„Das giöUtc in Europa“
22.00— Konzcrtsaal. „Poet Gordela“.

Sendung au* Tbilissi
2230—Bola Bartok. „Schloß des 

Herzogs .Blauer Bart’.“ Erst­
aufführung einer nipsikall- 
schen Fernsehvorstellung •

23.30— „N’achrichtcnslafctle“
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